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Perſonen. 

Kommerzienrat Caſtor. 

Henriette, ſeine Frau. 

Lydia Eckart, ſeine Nichte. 
Bodo Fürſt Partenſtein. 
Baron Reinitz. 
Ella Elauſius, Witwe. 

Eugen Fabri. 
Dr. Georg Ruprecht, Journaliſt. 

Profeſſor Dedekind. 
Agathe Merk, Aerztin. 

Arnold palm. f 

Rechtsanwalt Barkhuſen. 

Kapitän Lürien. 
Ein Buchhalter. 

Ein Muſiker. 

Zwei Matroſen. 

Jean 
Friedrich 
Zwei Kammermädchen. 

Diener. 
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eriter Uufzug. 

Zimmer beim Kommerzienrat. 

Der Raum, als Arbeitszimmer gedacht, iſt mit raffinierteſtem Luxus 
ausgeſtattet. In der Mittelwand rechts der (anfangs offenſtehende) Ein— 
gang zu einem Kabinett, deſſen Hintergrund von einem mächtigen Kaſſen— 
ſchrank ausgefüllt wird; links eine breite geöffnete Portiere mit dem 
Ausblick auf eine Flucht von elegant dekorierten Sälen. In der linken 
Seitenwand vorn eine kleine Tapetenthür, weiter hinten zweiflügelige 
Eingangsthür. In der Mitte der rechten Seitenwand Fenſter mit ver— 
ſchloſſenen Stores. In der Mitte der Hinterwand eleganter Kamin. 
Im Vordergrund links großer, reich ausgeſtatteter Schreibtiſch; auf dem— 
ſelben ein Telephon neueſter Konſtruktion, ein Sprachrohr, ein elektriſches 
Feuerzeug und eine Anzahl elektriſcher Knöpfe; davor ein Diwan. Neben 
dem Schreibtiſch, an deſſen rechte Wand befeſtigt, ein metallener Hebel. 
Ganz vorn links ein niſchenartiger, dem Publikum zugewendeter Einbau 
mit praktikablem Speiſenaufzug. Vorn rechts kleinerer, einfacherer 
Schreibtiſch. Das übrige Ameublement — durchweg im reichſten modernen 
Stil gehalten — beliebig. Rauchutenſilien, Prachtwerke, koſtbare Nippes: 
ſachen, echte Teppiche und Felle; an den Wänden große Oelgemälde. 
Das Geſamtbild muß den Eindruck des höchſtgeſteigerten, durch un: 
begrenzte Mittel ermöglichten Wohllebens hervorrufen. Kronleuchter mit 
elektriſchem Licht in allen Räumen; auf dem großen Schreibtiſch und 

auf einem Tabouret neben dem kleinen je eine elektriſche Lampe. 

Später Winternachmittag. Im Kamin offenes Holzfeuer. Es brennen 
zunächſt nur die beiden Lampen und eine Glühlampe im Kabinett rechts. 

Die Räume hinter der Portiere ſind dunkel. 

Erſter Auftritt. 

Kommerzienrat lin eleganteſter ſamtener Hausjoppe, geht, die Cigarre 
in der Hand, im Vordergrund auf und ab und diktiert) Arnold (der 
in einfacher Kleidung an dem Schreibtiſch rechts ſitzt und an einer 

Schreibmaſchine neueſter Konſtruktion arbeitet). 

Kommerzienrat (diktierend). 

„ . . . mit allem erdenklichen Komfort der Neuzeit . . .“ 

Haben Sie „Komfort der Neuzeit“? 
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Arnold. 
Jawohl. 

Kommerzienrat. 

Weiter! „Kurzum der neue Dampfer ‚Utopia‘ wird ſeines 

Namens würdig ſein: ein Luxushotel erſten Ranges, ein 

ſchwimmender Palaſt, ein Feenmärchen . . .“ Unterſtreichen 

Sie „Feenmärchen“. — Raſch, raſch! Sie ſchlafen wohl? 

Arnold. 

Ich thue das Möglichſte ... 

Kommerzienrat. 

In meinem Dienſt kann ich nur Leute brauchen, die 

das Unmöglichſte thun. (Er ſieht auf ſeine Uhr.) In einer halben 

Stunde kommen meine Gäſte! Er drückt auf einen der Knöpfe 
auf dem Schreibtiſch und zündet ſeine ausgegangene Cigarre an dem 

elektriſchen Feuerzeug wieder an.) Alſo — „Feenmärchen, das 

alles bisher Gebotene in den Schatten ſtellt. Laſſen wir 

die Zahlen ſprechen!“ — Worauf warten Sie? 

Arnold. 

Auf die Zahlen. 

Kommerzienrat. 

Ja richtig, die hab' ich ſelbſt noch nicht. Einen Augen— 
blick! (Er drückt auf den Telephonknopf, ſpricht dann ſogleich ins 

Telephon.) Ich bitte, verbinden Sie mich mit Hamburg! (In 

Abſätzen, dazwiſchen die Antworten hörend.) Ja. — Bin doch ſchon 

lange vorgemerkt. — Amt I, 960. Transatlantiſche Com- 

pagnie. — Gut. — Hier Caſtor. — Bitte um ein paar 

eklatante Ziffern für unſern Reklame-Artikel! — Ja gewiß, 

höchſte Zeit. (Zu Arnold.) Schreiben Sie nach! — (Die einzelnen 
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Angaben werden ihm telephoniſch gemacht; er hört und diktiert ſie in 

kurzen Zwiſchenräumen.) Länge 700 Fuß — Breite 70 Fuß — 

doppelte Schrauben — zwölf Dampfkeſſel — Schnelligkeit 

25 Knoten — — unterſtreichen Sie die 25 Knoten — ein 

Ballſaal — zwanzig größere und kleinere Salons — drei— 

hundertachtzig erſte Kabinen — fünfzig Mann ſtarkes Or— 
heiter — vierzigtauſend Pferdekräfte ... (Ins Telephon.) 

Danke, genügt. Sonſt nichts Neues? — Flau? — Hier 

ditto. Schluß. (Zu Arnold.) Haben Sie alles? 

Arnold (eben fertig werdend). 

Jawohl. 

Kommerzienrat. 

Na endlich! — Nun machen Sie gleich noch zwanzig 
Kopien! (Halb zu ſich ſelbſt.) Fünfzehn brauch' ich für die hieſige 

Preſſe, die übrigen . . . Gut, daß ich daran denke! (Wieder am 

Telephon wie oben.) Verbinden Sie mich, bitte, jetzt mit Wien! 
— Sie wiſſen ſchon: meine dortige Filiale — ganz recht. 
(Er drückt, während er das Hörrohr in der Hand hält, auf einen andern 

Knopf und klingelt; dann ungeduldig am Telephon.) Dauert das 

wieder eine Ewigkeit! Halbe Stunden muß man warten, 

bis man nach Wien ſprechen kann! Unglaubliches Getrödel! 
(Zu dem eben vorn links eingetretenen Jean.) Jean, falls Herr 

Doktor Ruprecht kommen ſollte, führen Sie ihn gleich hier 
herein. (Jean mit Verbeugung ab. — Ins Telephon.) So? Na, 

warum geht's denn jetzt? — Hier Caſtor! Garſch.) Etwas 

deutlicher gefälligſt! — Göflich.) O Pardon, Sie find es 

ſelbſt? Guten Abend! Morgen früh gehen die Proſpekte 

an Sie ab. Die Sache zieht, verlaſſen Sie ſich drauf. So 

um die Welt ſpazieren zu fahren, das iſt doch mal was 

andres. — Sorgen Sie nur für ausgiebige Reklame; be— 
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tonen Sie, daß es ein rein ideales Unternehmen iſt. Verkehr, 

Civiliſation, Fortſchritt — na, Sie wiſſen ſchon. Gutes 

Wetter in Wien? — Hier ſchneit's. Schluß. 

Arnold. 

Herr Kommerzienrat . . . würden Sie mir vielleicht einen 

Augenblick Gehör ſchenken? 

Kommerzienrat. 

Was wollen Sie denn? Ich hab' jetzt keine Zeit. (Er 

räuſpert ſich.) Hm, mein Hals iſt ganz trocken. (Er ruft ins 
Sprachrohr.) Ein Glas Madeira! 

Arnold. 

Es iſt mir wiederholt Hoffnung gemacht worden ... 

Bommerzienrat. 

Kann mir ſchon denken. Sie wollen Gehaltszulage. 
Reden Sie mit einem meiner Bureauchefs. 

Arnold. 

Ich betrachtete es als beſonderen Glücksfall, daß Sie 

mich heute aus dem Bureau in Ihre Privatwohnung kommen 

ließen.. 

Kommerzienrat. 

Nun ja, als Aushilfe. (Das Thürchen links vorn ſpringt 

auf; der kleine Aufzug kommt ſichtbar angefahren; darin ſteht auf 

einem Teller das Glas Madeira. Er nimmt es und beginnt zu ſchlürfen.) 

Meinen alten Sekretär hab' ich Knall und Fall entlaſſen 

müſſen; da braucht' ich heut einen Mann, der ſich auf die 

Schreibmaſchine verſteht. Beſonders fix ſind Sie aber 

grade nicht. 



Arnold. 

Ich hab' es erſt in jüngſter Zeit gelernt, und wenn Sie 

mir das Vertrauen ſchenken würden . .. 

Kommerzienrat. 

Was für ein Vertrauen? 

Arnold. 

Mir dieſe Stelle... 

Kommerzienrat. 

Welche? Als mein Privatſekretär? (Lachend.) Na, Sie 
ſind ja recht beſcheiden. — Was ſind Sie denn momentan 

bei mir? 

Arnold. 
Nur Schreiber. 

Kommerzienrat. 

Und was berechtigt Sie dann, ſich um eine ſolche Elite— 

ſtellung zu bewerben? 

Arnold. 

Der Wunſch, mich zu verbeſſern, und die Gewißheit, 

daß ich etwas Tüchtiges leiſten kann, wenn man mir Gelegen— 

heit dazu gibt. 

Kommerzienrat. 

Bedaure, Teuerſter; bei mir iſt keine Verſuchsſtation. 

Sind Sie akademiſch gebildet? Können Sie fünf bis ſechs 

Sprachen? (Arnold ſchüttelt den Kopf.) Nun alſo! Da ſehen 
Sie — (deutet auf einen Stoß von Briefen auf dem Schreibtiſch) 

geſtern hab' ich den Poſten ausgeſchrieben, und hier liegen 

ſchon ein paar hundert Bewerbungen: ſo und ſo viel Doktoren, 
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Profeſſoren, penſionierte Offiziere — ſogar ein früherer 
Generalkonſul ift drunter. (Er ſtellt das Glas wieder in den Auf— 
zug, welcher hinabgeht; das Thürchen klappt zu.) 

Zweiter Auftritt. 

Vorige. Buchhalter. (Gleich darauf) Henriette (und) zwei 
Kammermädchen. 

Buchhalter 
(iſt durch die zweite Thür links eingetreten, gefolgt von einem Diener, 
der auf ſilberner Platte eine Anzahl Telegramme trägt; mit Amtsmiene). 

Die Abenddepeſchen. (Diener ab.) 

Kommerzienrat. 

Aha! (Zu Arnold, der noch immer wie wartend daſteht.) Bitte, 

arbeiten Sie weiter! (Er ſetzt ſich neben den Schreibtiſch, öffnet 
die Telegramme, lieſt ſie mit Kneifer und reicht ſie dann einzeln dem Buch— 

halter.) Aus San Francisco. 

Henriette 

(gutkonſervierte Frau, Ende der Dreißig, in etwas überladener Toilette, 
vom Hintergrund; zu den zwei Kammermädchen, die geſchäftig hinter 

ihr herlaufen.) 

Sind Sie denn immer noch nicht fertig? 

Erſtes Kammermädchen (an ihrem Kleid neſtelnd). 

Nur hier noch die Schleife . .. 

Zweites Kammermäüdchen (mit einem Federnfächer). 

Und hier der Fächer. Die Kammermädchen ab.) 

Kommerzienrat (wie oben). 

Aus Yokohama. (Aufblickend.) Wünſchſt du etwas, 

Henriette? 
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Henriette. 

Ich muß doch nachſehen, ob alles in Ordnung iſt .. . 
du biſt ja noch nicht einmal angezogen ... 

Kommerzienrat. 

Der Kammerdiener ſteht ſchon längſt auf Poſten mit 

meinem Frack. Ich brauche nur hineinzuſchlüpfen. 

Henriette. 

Ach, an was alles ich denken muß... 

Kommerzienrat (wie oben). | 

Aus Bombay. (Zu Henriette.) Im Augenblick zu deiner 
Verfügung. Henriette 

Ich habe den Kopf jo vol... 

Kommerzienrat. 

Aber ganz unnötiger Weiſe. Gewöhne dich doch daran, 

daß du überhaupt an nichts zu denken brauchſt — an gar 
nichts. Du haſt mich; du haſt deine Leute — baſta. (Wie 

oben.) Aus Singapore. (Zu Henriette.) Schon erledigt. (Zum 

Buchhalter.) Kabeln Sie noch heute Antwort! Schauderhaft 

primitive Einrichtung — dieſe Kabelei! Wir könnten längſt 

das überſeeiſche Telephon haben. Ein entſetzlicher Schlendrian! 

Buchhalter. 

Ich bedaure ſehr ... 

Kommerzienrat. 

Na, Sie können ja nichts dafür. (Buchhalter ab zweite 

Thür links.) Alſo, liebe Henriette, da du wie gewöhnlich das 

Arrangement Lydia und mir überlaſſen haft... 
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. Henriette, 

Ich kann mich doch nicht um alles kümmern . .. 

Kommerzienrat. 

Wozu hätten wir denn die moderne Technik? Ein 

Wort ins Telephon, ein Druck auf den elektriſchen Knopf, 

und die Antipoden ſtehen zu meiner Verfügung. Wer wird 

ſich da noch ſtrapazieren wegen einer ſolchen Bagatelle von 

Ballfeſt! Man ruft ganz einfach ſeinen Lieferanten zu: 

Schaffen Sie mir einen Zaubergarten — und die Sache iſt 
abgemacht! (Er dreht an einem Knopf. Alle Kronleuchter und 

ſonſtigen Glühlampen entzünden ſich gleichzeitig. Man ſieht in die 

blumengeſchmückten Feſtſäle hinein.) Da — bitte nur hinzuſehn. — 

Apropos, haſt du Lydia ein wenig auf den Zahn gefühlt? 

Henriette. 

Wie ſollt' ich denn? Du weißt doch, wie fie iſt . .. 

Kommerzienrat. 

Ja, das Kind ſteckt voll romantiſcher Ideen. Das hat 

ſie von ihrem Vater; iſt deshalb auch ſein Leben lang ein 

Hungerleider geblieben. Aber ſchließlich — Fürſtin zu werden, 

das iſt doch das Romantiſchſte, was zu haben iſt. 

Jean (tritt auf, meldet). 

Herr Doktor Ruprecht. 

Kommerzienrat. 

| Ich laſſe bitten. (Jean ab. Zu Henriette.) Ueberzeuge dich 

ſelbſt, ob irgend etwas fehlt. 
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Henriette, 

Ach ja, das nimmt mir doch niemand ab. (Sie geht ab 
durch die Portiere.) 

Dritter Auftritt. 

Arnold (arbeitend). Kommerzienrat. Ruprecht (von links). 

Kommerzienrat (iſt Ruprecht entgegengegangen). 

Sehr verbunden, lieber Doktor. 

Ruprecht (in Geſellſchaftstoilette). 

Sie wünſchten mich noch vor Beginn Ihres Balles zu 
ſprechen. — Me voila. 

Kommerzienrat. 

Wann hätte man kein Anliegen an die Großmacht 

Preſſe! 

Ruprecht. 

Die eigentliche Großmacht ſind Sie, Herr Kommerzienrat. 

Rommerzienrat. 

Verbündete Mächte! Alſo — die Proſpekte ſind fertig; 

ich laſſe ſie eben noch vervielfältigen. Alles kommt jetzt 

darauf an . .. (Mit einem Blick auf Arnold.) Ach jo! (Zu Ruprecht.) 

Einen Augenblick! (Zu Arnold.) Erledigen Sie den Reſt unten 

im Schreibzimmer und bringen Sie mir dann die ganze Ge— 

ſchichte hier herauf. (Da Arnold aufſtehen will.) Bleiben Sie 

nur ruhig ſitzen; das iſt bei mir ſchon alles danach einge— 
richtet. (Er bewegt den neben dem Schreibtiſche angebrachten Hebel; 

es klingelt; Arnold mitſammt Stuhl und Tiſch verſinkt.) 
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Ruprecht (hat verblüfft zugejehen). 

Potztauſend, Herr Kommerzienrat! 

Kommerzienrat. 

Was denn? Das hier . . . das hab' ich mir machen 
laſſen, weil ich meinen Sekretär bald zur Hand haben, bald 
verſchwinden laſſen muß. 

Ruprecht. 

Dieſe Einrichtung hatte ich bis jetzt nur auf Bahnhöfen 
geſehen — für das Gepäck. 

Kommerzienrat. 

Ja — warum ſoll der Privatmann dergleichen kleine 

Bequemlichkeiten nicht nachahmen? Beim Bau dieſes Hauſes 

war mein leitender Gedanke: Was Maſchinen für uns thun 

können, brauchen wir nicht ſelbſt zu thun. Wir ſind ja über— 

haupt noch viel zu weit zurück. 

Nuprecht. 

Die „Utopia“ wird ein neuer glänzender Fortſchritt ſein. 

Kommerzienrat. 

Sagen Sie getroſt: eine neue Aera im Weltverkehr! 

Schreiben Sie's getroſt; laſſen Sie's getroſt drucken — und 

zwar ſchon morgen. 

Nuprecht. 

Alſo Volldampf voraus? 

Kommerzienrat. 

Jawohl! In acht Tagen Stapellauf; trotz Streik und 

mehrmaligem Arbeiterwechſel der Termin auf die Stunde ein— 
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gehalten! Und in vier Wochen erſte Luxusreiſe. Ich freue 
mich ſchon auf Ihre geiſtſprühenden Artikel. (Er fordert zum 
Sitzen auf.) 

Ruprecht. 

Ich auch, Herr Kommerzienrat. Eine Gratisfahrt um 

die Welt — ſo etwas wird einem nicht alle Tage angeboten. 

Kommerzienrat. 

Aber Doktor! Ein Journaliſt großen Stiles wie Sie — 

der darf noch ganz anderes gratis verlangen. Sie haben 

ſich auch diesmal als der Mann der Situation gezeigt, und 

falls ich je mein Projekt ausführe, ein neues liberales Welt— 

blatt zu gründen ... Aber davon ein andermal. Jetzt nur 

einige Direktiven für Ihr morgiges Feuilleton. 

Ruprecht. 

Bin ganz Ohr. 

Kommerzienrat. 

Wenn man mit ſeinem Kapital ein ſo wahrhaft ideales 

Unternehmen ins Leben ruft, dann will man doch auch, daß 

es ſich rentiert. 

Nuprecht (erſtaunt). 

Das ſoll ich ſchreiben? 

Kommerzienrat. 

J Gott bewahre! Ich meine nur, Sie ſollten vor allem 

den eminent populären Charakter betonen. Eine Sache für 

das Volk. | 
Nuprecht. 

Inſoweit es Geld hat. 
Fulda, Robinſons Eiland. 4 
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Kommerzienrat lerſchreckt). 

Das wollen Sie ſchreiben? 

Nuprecht. 

Nein, das ſag' ich unter uns. 

Kommerzienrat. 

Ach ſo! — Eine Spazierfahrt um die Welt, das muß 

ein volkstümlicher Sport werden, ein Lieblingsvergnügen der 

beſſer ſituierten Klaſſen — mit einem Wort, eine Modeſache. 

Man muß ſich dazu entſchließen, wie man heute nach Paris 

oder Nizza fährt. 
Nuprecht. 

Die Reiſe wird nur etwas länger ſein. 

| Kommerzienrat. 

Aber hundertmal bequemer. Außerdem — Europa iſt 

doch nun ziemlich abgegraſt. Man kann alſo vor das Publi- 

kum hintreten und ſagen: Hier liegt ein dringendes Be— 
dürfnis vor. 

Nuprecht. 

tan kann es ihm wenigſtens einreden. Und haben 

Sie auch an die wiſſenſchaftliche Seite gedacht? 

N Kommerzienrat. 

Natürlich! Das iſt die Domäne des Profeſſor Dedekind. 

Ruprecht. 

Ah, unſer Salon-Naturforſcher. 

Kommerzienrat. 

Er macht auf meine Einladung die Reiſe gleichfalls 

mit und läßt vorher eine Broſchüre erſcheinen. 
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Nuprecht. 

Ausgezeichnet. Nun aber zur mündlichen Propaganda. 

Kommerzienrat. 

Ja, die iſt jetzt beſonders wichtig. Denn bei dieſer 

erſten Fahrt kommt es mehr auf die Qualität als auf die 

Quantität der Teilnehmer an. (Aufſtehend und nach links gehend.) 

Es war deshalb ein famoſer Einfall von Ihnen, eine Anz ahl 

vermutlicher Intereſſenten auf meinem Ball zu vereinigen. 
(Er hat ein Papier vom Schreibtiſch genommen.) 

Nuprecht. 

O, dieſe flüchtige Auswahl aus Ihrem rieſigen Be— 

kanntenkreis ... 

Kommerzienrat. 

Enthält ſo ziemlich alle tonangebenden Faktoren. Ich 

habe alſo einfach die ganze Liſte eingeladen . .. inbegriffen 

dieſes Fräulein Doktor. 

Nuprecht. 

Ein weiblicher Arzt — eine intereſſante Spezialität. 

Kommerzienrat. 

Ja; aber doch ſehr bedenklich. 

Ruprecht. 

Fräulein Doktor Merk hatte ſchon lange die Abſicht, 
eine Reiſe um die Welt zu machen, und iſt — abgeſehen 

davon, daß ſie die fatale Caprice gehabt hat, Medizin zu 

ſtudieren — eine reizende junge Dame. 



Kommerzienrat. 

Hm, ich fürchte doch, es werden manche Damen Anſtoß 

an ihr nehmen — und ich ſelbſt muß ſagen: Die Frauen 
gehören ins Haus. 

Nuprecht. 

Wenn ſie ins Haus gehören, können ſie doch nicht um 

die Erde reiſen. 

Kommerzienrat (lachend). 

Sehr gut! Aber nun im Ernſt geſprochen: Den Haupt- 

trumpf hab' ich Ihrer Liſte noch hinzugefügt. Wir haben 

einen hohen Protektor gewonnen. 

Nuprecht. 

Einen Protektor? 

Kommerzienrat. 

Seine Durchlaucht Fürſt Hartenſtein, Erbe eines ehe— 

mals ſouveränen Geſchlechtes. 

Nuprecht. 

Und bekannter Reaktionär. 

Kommerzienrat. 

Ganz recht, derſelbe. Er wird ſeinen Namen an die 

Spitze des Unternehmens ſtellen, die Fahrt mitmachen und 

heut Abend auf meinem Ball erſcheinen. Was ſagen Sie 

dazu? 

Nuprecht. 

Dazu ſage ich, daß ich mich wundere — bei Ihrem ſo 

entſchieden liberalen Standpunkt ... 
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Kommerzienrat. 

Ja, was mich perſönlich betrifft — Sie kennen meinen 

Bürgerſtolz. Aber wenn es ſich um rein praktiſche Er— 

wägungen handelt . . . Der Mann iſt ein Fürſt. 

Ruprecht. 

Und Sie ſind ein König, Herr Kommerzienrat. (Er zeigt 

nach dem Kabinett.) Der Schrank dort hinten ſteht mindeſtens 

ſo ſicher wie ein Thron. Solch einen Fürſten ſtecken Sie 

doch zehnmal in die Taſche. | 

Kommerzienrat. 

Im Vertrauen geſagt, ich hab' ihn ſogar ſchon in der 

Taſche. Aber um ſo beſſer kann ich mit ſeinem Namen 

klimpern. „Fürſt Hartenſtein ſteht an der Spitze.“ Das 

zieht noch immer; verlaſſen Sie ſich drauf. Er braucht weiter 

nicht das mindeſte zu thun; er braucht nur an der Spitze 

zu ſtehn. 
Ruprecht. 

Und Sie ſelbſt? Werden Sie ſich an der Fahrt be— 

teiligen? 
Kommerzienrat. 

Das hängt von Umſtänden ab. Ich ... 

Vierter Auftritt. 

Vorige. Lydia (vom Hintergrunde). 

Tydia (in Balltoilette). 

Onkel, wo bleibſt du denn? Deine Gäſte . .. (Begrüßung 
mit Ruprecht.) 
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Kommerzienrat. 

Ah, wir waren Jo vertieft... (Er ruft ins Sprachrohr.) 

Frack! — Nun, Lydia, iſt dein Opus fertig? (er ſchließt die 
Thür des Kabinetts rechts.) 

Tydia. 

Aber Onkel! Das ſoll doch ſtrengſtes Geheimnis 

bleiben. | 

Kommerzienrat. 

Der Doktor wird dich nicht verraten. 

Nuprecht. 

Wir Journaliſten ſind ja bekannt wegen unſerer Dis— 
kretion. 

Tydia. 

Ach, es ſind nur ein paar Begrüßungsreime für den 

Fürſten Hartenſtein; ſie ſollen ihm mit der Tanzkarte über— 
reicht werden. Aber er darf nicht erfahren, daß ſie von 

mir ſind. 

Rommerzienrat. 

Sehen Sie, Doktor, ſo ehrt man Fürſten. — Bin gleich 

wieder da. (Ab links vorn.) 

Ruprecht. 

Darf man nicht einmal hören? Man weiß ja, Sie 

vertreten in dieſem Hauſe die Poeſie. 

Ty dia. 

Du lieber Himmel, die Poeſie — in dieſem Hauſe ... 

da! (Sie gibt ihm das Blatt.) Sagen Sie mir, ob kein Fuß 

zu viel iſt. Aber nicht auslachen! 
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Nuprecht (lieſt). 

Fürſt — das hohe, ſtolze Wort 
Nennt den Erſten unter allen; 

Als ihr Führer, als ihr Hort 

Läßt er ſeine Fahne wallen. 

Aber heut vom Ehrenplatz 

Mögeſt du herunterſteigen; 

Freundlich gebe dir Erſatz 

Unſres Tanzes muntrer Reigen. 

Dein Verweilen iſt uns wert, 

Und es winde dir zum Lohne 

Dieſer Tag an unſerm Herd 

Roſen in die Fürſtenkrone. 

(Er gibt ihr das Blatt zurück.) Reizend, ganz reizend — und 

beneidenswert. Ihr Herr Onkel hatte recht: es zieht noch 

immer. 
Tydia. 

Wie meinen Sie das? (Sie übergibt während des folgen: 
den Auftrittes das Blatt einem Diener mit einer Weiſung.) 

Fünfter Auftritt. 

Lydia. Ruprecht. (Vom Hintergrund kommt) Henriette (in einer 
Gruppe von Gäſten), Herren (und) Damen, (darunter) Ella, Fabri, 
Profeſſor. (Später) Kommerzienrat, Agathe. (Während des 
Auftrittes treffen immer neue Gäſte ein, werden von den Wirten be— 
grüßt und füllen auch die Räume des Hintergrundes.) Diener (fer: 

vieren Thee). 

Ella (im Eintreten zu Henriette). 

Nein, dieſer Blumenflor im Januar — wahrhaft be— 
rauſchend! f 



Profeſſor. 

Dieſes Monogramm aus Orchideen im Treppenhaus ... 

Ella. 

Und dieſer Springbrunnen von Eau de Cologne...! 

Fabri (mit Monocle, näſelnd). 

Frau 'merzienrat, das Enſemble iſt pyramidal! (Leiſe 
zu Ella.) Habe auch ſchon das Menu geſehen. 

Ella. 
So? 

Fabri. 

Lachhaft! Schade, daß ich ſchon zwei Diners hinter 

mir habe. 

Kommerzienrat (im Frack, mit zahlreichen Orden, kommt zurück). 

Meine Herrſchaften, willkommen in meinem Haus! 

Ella. 

Sagen Sie, in Ihrem Märchenhain! 

Kommerzienrat. 

Bitte, meine Gnädigſte, Sie ſchmeicheln. 

Fabri. 

Nein, Herr 'merzienrat — das Enſemble — einfach 

pyramidal! 
Profeſſor. 

Nicht den Reichtum des Gebotenen bewundern wir, mein 

werter Freund, ſondern Ihren gediegenen Geſchmack, dieſe 

fine fleure einer hochentwickelten Civiliſation. Hier atmet 

man Kulturluft. 
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Fabri (leiſe zu Ruprecht). 

Was atmet man? 

Ruprecht. 

Kulturluft. Er ſieht Agathe eintreten.) Da iſt ja... 

Pardon! (Er eilt auf fie zu.) 

Ella (zu Fabri, ſich mit ihm iſolierend, rechts vorn). 

Nun, Fabrichen, wieviel Herzen haben Sie inzwiſchen 

wieder gebrochen? 

Tabri. 

Ach, Ella, das einzig konkurrenzfähige hat noch immer 

nicht den kleinſten Knacks. Nein, wie Sie heute wieder aus— 

ſehen .. 
Ella (ihn kopierend). 

Einfach pyramidal — was? 

Fabri. 

Habe keine Worte. 

Ella. 

Das Enſemble — wie? 

Fabri. 

Und das Detail! 

Ella (mit dem Fächer nach ihm ſchlagend). 

Artig ſein, Fabrichen! 

Fabri (jeufzend). 

Was bleibt mir denn andres übrig? 

Ella. 

Eugen, glauben Sie endlich an meine Tugend! 
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Fabri. 

Ungern! Und ſchließlich — Sie ſind doch 'ne junge 
Witwe. 

Ella. 

Und wenn ich wieder heiraten möchte? 

Fabri. 

Bange machen gilt nicht! Wer Sie heiraten will, denkt 

an Ihr Geld. Ich habe das gottlob nicht nötig. 

Ella. 

Woran denken Sie denn? 

Fabri. 

An Ihre Tugend. 

Ella. 

Nein, haben Sie heute wieder Geiſt! 

Fabri. 

Ella, wollen Sie durchaus, daß ich ihn aufgebe? 

Ella. 

Verſuchen Sie's doch mal mit Arbeiten. 

Fabri. | 

Arbeiten? Warum denn gerade ich? Das hat doch mein 

Herr Papa für mich beſorgt. 

Ella. 

Ja, wenn man wüßte, daß Sie treu fein können ... 

Fabri. 

Laſſen Sie's doch mal auf die Probe ankommen. 



INT. 

Ella (bemerkt, daß der Profeſſor ſich nähert). 

Still! 

Profeſſor (iſt zu ihnen getreten). 

Haben Sie ſchon das Fräulein Arzt geſehen? 

5 Ella. 

Wo denn? 
Profeſſor. 

Da drüben — beim Doktor Ruprecht. Ich möchte doch 

hören, wie eine Dame von anerkannter Herzensbildung über 

dieſe neueſte Errungenſchaft denkt. 

Ella. 

In mein Haus käme ſie nicht, Herr Profeſſor. 

Profeſſor. 

Ja, wenn die Frauen ſtudieren, dann müſſen wir uns 

wohl auf die Nähmaſchine verlegen. 

Fabri. 

Sich zu ſagen: Dieſes Fräulein weiß, wie ich von innen 

ausſehe! 

Ella. 

Das weiß ſie? O ſchauderhaft! 

Profeſſor. 

Ja, was wird da aus der Weiblichkeit? 

Ella. 

Und vor allem, Herr Profeſſor, was wird aus der 
Moral? 
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Agathe 
(iſt mit Ruprecht nach dem Vordergrund links gekommen, wo ſich beide 

auf den Diwan geſetzt haben).“ 

Alſo das iſt die Atmoſphäre, in der Sie ſich bewegen? 

Nuprecht. 

Wes Brot ich eſſe . .. 

f Agathe. 

Des Zeitung ich ſchreibe. Und dann leitartikeln Sie 

für die Freiheit! (Ruprecht zuckt die Achſeln.) Aber warum 

widmen Sie ſich ſo lange mir? Sehen Sie nicht, wie man 

da drüben die reichen Erbinnen umſchwärmt? Eilen Sie 

ſich! Sie könnten ſonſt den Anſchluß verſäumen. 

Nuprecht. 

Fräulein Agathe, Sie ſind bitter — wie Medizin. 

Agathe. 

Das wird man leicht als Stiefkind der Geſellſchaft. 

Nuprecht. 

Warum gefallen Sie ſich in dieſer Rolle? Sie wiſſen 

ja doch, ich würde Sie vom Fleck weg heiraten. 

Agathe. 

Ach, Sie ſind ungeheuer gnädig. 

Nuprecht. 

Wenn Sie Ihren Beruf aufgeben wollten .. 

Agathe. 

Weiter nichts? 
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Nuprecht. 

Lieben Sie denn dieſen Beruf mehr, als Sie einen 

Mann zu lieben vermöchten, zum Beiſpiel mich? 

Agathe. 

Würden Sie denn mir zuliebe auf Ihren Beruf ver— 

zichten? 
Nuprecht. 

Das iſt doch ganz etwas andres. Die Aufgaben der 

Frau 
Agathe. 

Welche? Meinen Sie, wenn ich Kinder bekäme? 

Vuprecht (verlegen). 

Aber Fräulein Agathe, ich ... 

Agathe. 

Nun ja, ſprechen wir ruhig von den Kindern. Oder 

finden Sie das unſchicklich? Sie waren doch auch einmal 

eines. 
Ruprecht. 

Das iſt ſchon jo lange her ... 

Agathe. 

Wenn ich Kinder bekäme, dann könnte ich ſie beſſer er— 

ziehen, als eine Frau, die nicht Medizin ſtudiert hat. 

Ruprecht. 

Aber Sie könnten ihnen doch nicht Ihre ganze Zeit 

widmen 
Agathe. 

Glauben Sie, daß von den hier anweſenden Müttern 

dies auch nur eine einzige thut? 
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Nuprecht. 

Hm! — Aber wäre es nicht ſchön, wenn Sie einen 
Mann — zum Beiſpiel mich — ſo ganz und gar für ſich 

ſorgen ließen? 
Agathe. 

Und wenn Sie das einmal nicht mehr könnten? 

Nuprecht. 

Fräulein Agathe, wollen Sie eine Wette mit mir ein- 

gehen? 
Agathe. 

Eine Wette? 

Nuprecht. 

Daß Sie ſich zuletzt doch noch von der Ueberlegenheit 

des männlichen Geſchlechtes überzeugen. 

Agathe. 

Topp! Die Wette halt' ich. 

Jean (tritt auf, meldet). 

Seine Durchlaucht Fürſt Hartenſtein. (Ab.) 

(Allgemeine Bewegung.) 

Nommerzienrat. 

Ah! (Er eilt nach dem Hintergrund.) 

Fabri (zum Profeſſor). 

Uns hat kein Diener angemeldet. 

Profeſſor. 

Es wäre bei uns auch nicht ſo effektvoll. 
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Sechſter Auftritt. 

Vorige. Fürſt Hartenſtein. 

Kommerzienrat 

(hat den Fürſten im Hintergrund empfangen und kommt mit ihm nach 
vorn). 

Wir fühlen uns wahrhaft erkenntlich dafür, daß Durch— 
laucht unſerem ſchlichten Dach die Ehre erweiſen ... (Er hat 
nach dem Hintergrund hin ein Zeichen gegeben; gleich darauf hört man 

— etwas entfernt — Ballmuſik.) 

Fürſt (lächelnd). 

Ihr ſchlichtes Dach iſt eine Sehenswürdigkeit, mein 
lieber Kommerzienrat. (Er tritt zu Henriette und küßt ihr die Hand.) 

Der verehrten Wirtin mein aufrichtigſtes Kompliment! Man 

bemerkt, ſobald man über die Schwelle tritt, das Walten 

einer deutſchen Hausfrau. (Zu Lydia gewendet.) Und Sie, 

mein gnädiges Fräulein, Sie können mir vielleicht die Adreſſe 

eines talentvollen Poeten verraten, bei dem ich mich ganz 

beſonders zu bedanken hätte. 

Tydia. 

Soviel ich weiß, Durchlaucht, wohnen die Poeten im 

Olymp. 
Fürſt. 

Um ſo weniger dürfen ſie gegen unſere Anbetung etwas 

einwenden. 

Kommerzienrat (mit erhobener Stimme). 

Zum Tanz, meine Herrſchaften! 

(Die Geſellſchaft drängt nach hinten und geht paarweiſe und in Gruppen 
allmählich ab durch die Portiere.) 



Ruprecht (zu Agathe). 

Wollen Sie einen Walzer mit mir riskieren? 

Agathe. 

Walzer iſt meine Leidenſchaft. 

Nuprecht. 

Ich tanze zwar fürchterlich . .. 

Agathe. 

Aber es iſt Ihnen ſehr geſund. Bei Ihrer ſitzenden 

Lebensweiſe ſollten Sie ſich überhaupt viel mehr Bewegung 
machen. 

(Sie gehen ab.) 

Ella gu Fabri). 

Na, wollen wir ein bißchen zuſammen hopſen? 

Tabri. f 

Ich hatte mich eigentlich zu einem kleinen Tempel ver— 

abredet ... 
Ella. 

Nein, ſo ein moderner Courmacher! 

Fabri. | 

Aber, heißgeliebter Engel, tempeln Sie doch mit! 

Ella. 

Das iſt ein Vorſchlag. 

(Sie gehen ab.) 
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Siebenter Auftritt. 

Lydia. Fürſt. (Man hört während dieſes und der folgenden Auf: 
tritte ab und zu gedämpft die Ballmuſik.) 

Türſt 
(während des Abgehens der Uebrigen zu Lydia). 

Wollen Sie mir dieſen Walzer ſchenken? — Ich weiß 

zwar, Sie find keine Freundin des Tanzes ... 

Ty dia. 

O, wie können Sie glauben, Durchlaucht ... 

Fürſt. 

Seien Sie aufrichtig! 

Tydia. 

Ich tanze jeden Abend. 

Türſt. 

Und ich habe nicht jeden Abend das Glück, mit Ihnen 

plaudern zu dürfen. Drum möcht' ich mir gern ein wenig 
erzählen laſſen, wie es ſich wohnt — im Olymp da droben. 

Tydia. 

Sie ſpotten meiner, Durchlaucht. 

Türſt. 

Spotten? Das iſt nicht meine Art. Es wird heutzu— 

tage ſchon genug geſpottet über alles Verehrungswürdige. 

Und wo ich jo viel Grund habe zu verehren ... 
Fulda, Robinſons Eiland. 3 
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Tydia (verwirrt). 

Ach, ganz gewiß nicht! — Durchlaucht kennen mich ja 

auch noch jo wenig . .. 

Fürſt. 

Hinreichend, um erkannt zu haben, daß Sie anders ſind 
als die andern. 

Tydia (fich ſetzend). 

Ja, das bin ich — oder wenigſtens, ich möchte es ſein. 

Fürſt. 

Sie möchten? Und warum können Sie es nicht? 

Tydia. 

Ich bitte Sie — ein junges Mädchen — in unſeren 

Kreiſen 

Für ſt. 

Ich ſtehe dieſen Kreiſen zwar ziemlich fern; aber ſollte 

es dort in der That niemand geben, der Ihren Wert 

verſteht? 
Tydia. 

Den Wert der Millionen meines Onkels! 

Für. 

O — das wäre ja empörend. 

Tydia. 

Nicht wahr, das kann ein Mann von Ihrer hohen 

Lebensauffaſſung nicht begreifen, daß man einem Mädchen 

den Hof macht, fie mit allen Mitteln der Galanterie um: 

wirbt, nicht etwa, weil man ſie begehrenswert findet, ſondern 

weil man auf ihre Mitgift ſpekuliert! 

u 
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Türſt. 

Das iſt mir allerdings total unverſtändlich. Sollte das 

wirklich vorkommen? 

Tydia. 

Täglich, Durchlaucht. Und dabei empfinden zu müſſen: 

Du vermöchteſt etwas zu ſein durch dich ſelbſt, und ſtatt 

deſſen lebſt du von fremden Wohlthaten ... 

Für ſt. 

Wohlthaten? Davon kann nicht gut die Rede ſein bei 

dem Kind des Hauſes. 

Tydia. 

Dem Pflegekind. 

Für ſt. 

Ihr Herr Onkel erzählte mir doch ausdrücklich, daß 

er Sie förmlich adoptiert und zu ſeiner Univerſalerbin ein ge— 

ſetzt hat. 

Tydia. 

So? Hat er auch Ihnen das erzählt? 

Zürf. 

Iſt es etwa nicht die Wahrheit? 

Tydia. 

O gewiß. (Aufftehend.) Und er hat wohl auch hinzu— 

gefügt, welch ein unerhörtes Glück mir damit widerfahren iſt! 

Türſt. 

Aber, mein gnädiges Fräulein, immerhin, wenn man 
bedenkt ... 



BR ee 

Lydin. 

Glauben Sie mir, Durchlaucht, wäre ich nach dem früh: 

zeitigen Tod meiner Eltern mündig geweſen, dann hätte ich 

nicht geſchwankt, dieſes unerhörte Glück auszuſchlagen, und 

hätte mir eine Stellung im Leben durch eigene Kraft er— 
kämpft. 

Fürſt. 

Zürnen Sie Ihrem Schickſal nicht, wenn es Ihnen 

dieſe Kraftprobe erſpart hat. Die Armut... 

Tydia. 

O, ich habe ſie kennen gelernt, die Armut! Wenn es 

auch knapp zuging in meinem Elternhaus, ſo durfte ich doch 

leben in meiner Welt! Es war eine erträumte Welt, aber 

dafür meine eigene. Da gab es noch Wunder ... 

j Für ſt. 

Und die gibt es heute nicht mehr? 

Tydia. 

O freilich! Sie umringen uns hier ſogar. Man kann 

ſie kaufen, und ſie werden ſofort bar bezahlt. 

Tür ſt. 

Sind Sie nicht Poetin? Können Sie nicht die unkäuf— 

lichen hinzudichten? 
Zydin, 

Ja, das thu' ich auch! Und wenn ich nicht gefeſſelt 

wäre, ſondern frei und mächtig ... 

Tür ſt. 

Frei und mächtig — das kann man heute nicht ſein 

ohne Reichtum. 



Tydia. 

Ich meine: frei und mächtig wie ein König! 

Fürſt. 

Auch Könige brauchen Geld, Fräulein Lydia — ſehr 

viel Geld. 
Tydia. 

Geld! Iſt denn wirklich nichts Großes mehr denkbar 

ohne Geld? Nein, das werd' ich nimmermehr glauben. 

Und Sie ſelbſt, Durchlaucht? Hebt Ihr Name Sie nicht 

über andere empor? Iſt nicht Ihr hoher Rang mehr als 

aller Beſitz? Wer fragt danach, ob Sie Geld haben? 

Türſt. 

Hm — ich wollte, es wäre, wie Sie ſagen. Aber wir 

leben nicht mehr in der Zeit meiner ruhmreichen Väter. 

Das erleuchtete Jahrhundert hat damit aufgeräumt. Es hat 

uns von unſeren Thronen heruntergeſtoßen und den Gott 

Mammon darauf geſetzt. Ihm erzeigt es jetzt den ehrfürch- 

tigen Gehorſam, den es uns verſagt. Das nennt man ja 

wohl einen Fortſchritt. — 

Tydia. 

O nein, Ihr Vorrecht iſt noch immer beneidenswert. 

Sind Sie nicht freier und mächtiger als andere? Gilt Ihr 

Wille nicht immer noch mehr als der unſrige? Gibt es eine 

Thür, die ſich Ihnen verſchließt? Gibt es einen hohen Beruf, 

der Ihnen nicht offen liegt? 

Türſt. 

Es gibt nur einen Beruf, der einem Hartenſtein zu— 

kommt, und dieſen hat man mir für immer verſchloſſen. 
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Ty dia. 

Welcher iſt das? 

Für ſt. 

Regieren, mein Fräulein — regieren! 

Tydia. 

Dazu haben Sie gar keine Gelegenheit? 

Türſt. 

Nicht die geringſte. 

Tydia. 

Haben Sie denn keine Unterthanen mehr? 

Fürſt. 

Keinen einzigen. 

Ty din. 

Aber viele Untergebene? 

Tür ſſt. 

Nicht ſo viele, wie Ihr Herr Onkel. 

Tydia. 

Wirklich? — — Und doch: Möchten Sie etwas anderes 

ſein als ein Fürſt? 

Tür ſt. 

Nein! Denn das hieße hinunterſteigen in die Maſſe! — 

Wenn ich mit einem Vollblut über Gräben ſetze oder in 

meinen Forſten auf Edelwild pürſche, dann bin ich wenigſtens 

nicht einer unter vielen! Und wie ſagt doch mein Poet? 

Der Fürſt bedeutet den Erſten unter allen. 



Iydin. 

Ja, Durchlaucht — der Erſte zu ſein — das denk' ich 

mir als Ihre Miſſion. 

Für ſt. 

Für dieſe hätt' ich nur beſſer gethan, ein paar Fahr: 

hunderte früher auf die Welt zu kommen. Damals galt 

noch im Kampfe die Kraft des Einzelnen ... 

Tydia. 

Und die Frauen? 

Tür ſt. 

Flochten Kränze für den Sieger. 

Tydia. 

Ich hätte wohl gewünſcht, Sie heimkehren zu ſehen . .. 

Zürf. 

Und ich, den Kranz zu empfangen aus Ihrer Hand... 

Ty dia. 

Vor mir kniend in der goldenen Rüſtung Ihrer Ahnen. 

Türſt. 

Die ſteht jetzt unter Glas im Kunſtgewerbemuſeum, und 

der Enkel der kühnen Kreuzfahrer packt demnächſt ſeinen 

Schiffskoffer und reiſt ſo bequem und gefahrlos wie möglich 

um die Erde. 
Tydia. 

Ach, iſt das nicht auch beneidenswert, die weite Welt 

zu ſehen? 
Türſt. 

Nur kann das jeder haben. 
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Tydia. 
Ich nicht. 

Tür ſt. 

Aber es koſtet Sie doch nur ein Wort an Ihren Herrn 

Onkel, und er nimmt Sie mit. 

Lydia. 

Er iſt ſelbſt noch nicht entſchloſſen ... 

Türſt. 

Er — die Seele des Unternehmens? Dafür laſſen Sie 

mich ſorgen! 

Tydia. 

Ja, ich glaube wohl, daß ein Wort von Ihnen ... 

Für ſt. 

Ich werde ſofort mit ihm und Ihrer Frau Tante 

ſprechen. 

Tydia. g 

Was dem Onkel recht iſt, das iſt der Tante auch recht. 

Türſt. 

Um ſo beſſer. Und für mich gewinnt die Fahrt einen 

höheren Zweck durch Ihre Nähe. Wenn es jemand gibt, 

der mich in dem Glauben an meine Miſſion zu ſtärken 

vermag... 

Tydia. 

O, wenn ich das könnte .. .! 



Achter Auftritt. 

Vorige. Arnold. 

Arnold 

(iſt ſchon während der letzten Worte mit Schriftſtücken in der Hand 
eingetreten und unſchlüſſig an der Thür ſtehen geblieben). 

Für ſt. 

Dann wollen wir aber keinen Augenblick verlieren. 

(Er reicht ihr den Arm.) Wir tragen Ihrem Onkel unſer An— 

liegen vor ... 

Lydia (mit ihm nach hinten gehend). 

Es iſt beſſer, wenn Sie allein . . . (Ihr Blick fällt auf Arnold.) 

Was wünſchen Sie? 
Arnold. 

Ich wollte . .. (Beide erkennen ſich und ſehen ſich einen Augen— 

blick überraſcht und verwirrt an.) Der Herr Kommerzienrat hat 

mir befohlen, ihm dieſe Schriftſtücke . . . (Er legt fie auf den 
Schreibtiſch.) 

Tydia. 

Verzeihen Sie, Durchlaucht — ich will dem Mann raſch 

Beſcheid geben. Ich komme ſofort nach. 

Fürſt (ihr die Hand küſſend). 

Auf Wiederſehn! (Ab Hintergrund.) 

Neunter Auftritt. 

Lydia. Arnold. 

Tydia. 

Nein, ich habe mich nicht getäuſcht . . . Sie find es, 

Herr Palm — Herr Arnold Palm! Wie kommen denn Sie 

in dieſes Haus? 



Arnold, 

Ich bin ebenſo überraſcht, Sie hier zu finden, Fräulein 
Eckart. 

Tydia. 

Ich lebe ja hier. 

Arnold. 

Im Hauſe des Herr Kommerzienrats? 

Tydia. 

Ich bin ſeine Nichte. Er hat mich nach dem Tode 
meiner Eltern zu ſich genommen. 

Arnold. 

Und ich bin einer ſeiner unterſten Angeſtellten. (Be⸗ 

wegung Lydias.) Ein ſeltſames Zuſammentreffen, nicht wahr? 

Als wir Abſchied nahmen — vor ſechs Jahren — da haben 

wir uns das Wiederſehn ganz anders vorgeſtellt. 

Tydia. 

Sechs Jahre iſt das erſt her? Mir kam es viel länger 
vor. Wir waren noch beinahe Kinder. | 

Arnold. 

Wir waren es ganz und gar. 

Tydia. 

Aber Sie haben ſich nur wenig verändert. 

Arnold. 

Jawohl, ich bin noch immer der arme Teufel von da— 

zumal. Ich glaube ſogar, der Rock hier iſt noch derſelbe. — 
Sie dagegen haben ſich um ſo mehr verändert. Das Nach— 
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barskind weit draußen im Vorort, das davon ſchwärmte, 

ſich ſelbſt ſein Brot verdienen zu wollen, und die Dame im 

Ballſtaat, der eine Durchlaucht den Hof macht — alle Hoch— 

achtung! 

Tydia (nach einer kleinen Pauſe). 

Warum haben Sie nie mehr etwas von ſich hören 

laſſen? 
Arnold. 

Erinnern Sie ſich denn nicht, was wir damals aus— 

machten? Wir wollten uns nicht früher wieder begegnen, 

als bis wir beide etwas Rechtes geworden wären durch 

eigene Kraft. 

Tydia. 

Ja, wir träumten von einer großen, ſtolzen Zukunft, 

die wir uns ſelbſt erobern wollten. 

| Arnold. 

Und darüber lachen wir jetzt — daß wir einmal ſo 

kindiſch ſein konnten! 

Tydia. 

Ich lache nicht, Herr Palm. Ich habe mir meine Jugend— 

ideale bewahrt. 

Arnold. 

So? Haben Sie das wirklich? Was mich betrifft, ich 
lache: Hahaha! Zukunft aus eigener Kraft! Felſenfeſt hab' 

ich dran geglaubt, als es hieß: Kein Pfennig iſt für dich 

da; nun ſieh, wie du dich durchbringſt. Mit dem Lernen 

war es aus; aber ich dachte mir: nach ein paar Jahren 

tüchtiger Arbeit werd' ich's nachholen können. Und dann 

hab' ich gearbeitet, gearbeitet wie ein Karrengaul; ich war 



re 

nicht wähleriſch; ich nahm, was ſich fand — jede beſcheidene 

Bureauſtelle — und wenn es auch einmal damit nichts 

war, dann wurde ich Maurer, Maſchiniſt, Pferdebahnſchaffner, 

Packträger. Nicht wahr, Sie ſtaunen über meine Vielſeitig— 

keit? Nur mit dem Avancement hat es gehapert. Der Höhe— 

punkt meiner Carriere iſt der heutige Tag, wo ich bei 
Ihrem Onkel an der Schreibmaſchine aushelfen darf und in 

der Verſenkung verſchwinden, wenn die gut angezogenen Leute 

kommen. 
Tydia. 

Aber wie iſt das nur möglich? Ein Mann von Ihrer 

Begabung, Ihren Fähigkeiten ... 

Arnold. 

Begabung — die will ausgebildet ſein! Fähigkeiten — 

die wollen erprobt ſein! Fragen Sie doch einmal herum, 

ob jemand Luſt hat, das Experiment mit mir zu machen! 

Zydin, 

Nein, ich kann mir nicht denken . .. 

Zehnter Auftritt. 

Vorige. Kommerzienrat. 

Rommerzienrat (vom Hintergrund). 

Hier biſt du, Lydia? Fürſt Hartenſtein hat mir ſoeben 

mitgeteilt . . . (Zu Arnold.) Nun? Endlich fertig? 

Arnold. 

Jawohl, Herr Kommerzienrat. Ich habe alles auf den 

Schreibtiſch gelegt. 



Kommerzienrat. 

Iſt gut. (Er macht ihm ein Zeichen, daß er gehen kann.) 

Tydia. 

Onkel, wäre es dir nicht vielleicht möglich, Herrn Palm 

eine beſſere Stelle zu geben? 

Arnold (zurückkommend). B 

Aber mein Fräulein... 

Kommerzienrat (gleichzeitig). 

Wie? Wer iſt Herr Palm? — Ach ſo, der Schreiber! 

Wie kommſt du denn darauf, dich für den zu verwenden — 

und grade jetzt? 
Cydia. 

Wie kennen uns von früher. 

Kommerzienrat. 

So? (Zu Arnold.) Ich finde es aber, gelinde geſagt, 

ſehr merkwürdig von Ihnen, daß Sie dieſe zufällige Be— 

ziehung ausnützen . .. 

Tydia. 

Nein, da thuſt du ihm unrecht. Er hat mich um nichts 

gebeten. 
Arnold. 

Sie brauchen mich nicht zu verteidigen, Fräulein. Ohne 

Beziehungen geht's ja heutzutage doch nicht. 

Kommerzienrat. 

Da irren Sie ſich aber ganz gewaltig! Wenn Sie 

etwas Ordentliches leiſten, dann werden Sie ſchon vorwärts 

kommen. Dazu brauchen Sie gar keine Beziehungen; Fleiß 

gehört dazu, weiter nichts. 
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Arnold, 

Verzeihen Sie mir eine kleine Frage, Herr Komi 
rat. Glauben Sie, daß Sie dort ſtehen würden, wo Sie 
heute ſtehn, wenn Sie nur Fleiß gehabt hätten 55 weiter 
nichts? 

Rommerzienrat. 

Das iſt ja eine unerhörte Unverſchämtheit! Sie wollen 
ſich mit mir vergleichen — Sie mit mir! Was iſt denn 
das für ein Menſch, Lydia? Wie kommſt du denn überhaupt 
Ni 

Tydia. 

Ich hab' ihn immer für ſehr begabt gehalten. 

Kommerzienrat. 

Begabt, begabt! Nun, was die Schreibmaſchine betrifft, 
da kann ich alle Tage ein paar Dutzend Begabtere finden. 
(Zu Arnold.) Sie ſind wohl auch einer von denen, die ſich 
für was ganz Beſonderes halten und dann Zeter ſchreien 
über die Ungerechtigkeit der Welt, weil ſie's zu nichts bringen? 
Ja, das kennt man. Aber ich ſage Ihnen, die Welt iſt 
ſehr gerecht, außerordentlich gerecht. 

Arnold. 

und ich ſage Ihnen, Herr Kommerzienrat, ſie iſt es 
nicht! Das Fräulein hier und ich, wir waren beide arm; 
unſere Eltern wohnten einander gegenüber; wir ſahen uns 
oft, und als wir uns trennten, da ſollte es nicht für immer 
ſein. Wir wollten uns nur erſt eine Stellung erkämpfen 
— alle beide . .. 

Kommerzienrat. 

Das hätte mir grade gepaßt! Meine Nichte — und 
kämpfen! 
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Arnold. 

Ich aber — ich habe gekämpft — ſechs Shi lang — 

und es war nicht der Hunger allein, der meinen Fleiß an— 

geſpornt hat bis zum Aeußerſten! Ich bin heute nicht weiter 

als am Anfang. Das Fräulein dagegen hat einen reichen 

Onkel gefunden. Warum ſteht ſie jetzt ſo hoch über mir, 

daß ich ſie nicht mehr erreichen kann? Nennen Sie das eine 

Gerechtigkeit, Herr Kommerzienrat? 

Kommerzienrat. 

Lydia, iſt das wahr, was er da erzählt? 

Tydia. 

Ja, das iſt wahr. 

Kommerzienrat. 

Nun, nach ſolchen Enthüllungen werden Sie ſelbſt be— 

greifen, daß Sie nicht länger in meinem Dienſt bleiben 

können. 
Tydia. 

Onkel! 

Kommerzienrat. 

Bitte, kein Wort! — Wenn ich ar ſonſtwie behilf⸗ 
lich ſein kann. 

Arnold. 

Nein, das können Sie jetzt nicht mehr. 

Kommerzienrat. 

Man wird Ihnen Ihr Gehalt für den ganzen Monat 

auszahlen, und es ſoll mich aufrichtig freuen, wenn die 

günſtige Meinung, die Sie über ſich ſelbſt haben, ſich noch 

einmal beſtätigt. — Komm, Lydia! 
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Tydia. 

Laß mich ihm nur noch ein freundliches Wort zum Ab— 

ſchied ſagen. 
Kommerzienrat. 

Aber faſſe dich kurz! Wir haben Gäſte — und was 

du mir ſchuldig biſt, daran brauche ich dich nicht erſt zu 

erinnern. 
Ty dia. 

Nein, Onkel, das haſt du ja ſchon oft genug gethan. 

Kommerzienrat (ſie beiſeite nehmend, leiſe). 

Falls du ihm noch eine Unterſtützung anbieten willſt, 
ſo hab' ich natürlich nichts dagegen. (Er geht nach dem Hintergrund, 
wo ihn eine Gruppe von plaudernden und lachenden Herren in Empfang 

nimmt und mit ihm verſchwindet.) 

Elfter Auftritt. 

Lydia. Arnold. 

Arnold. 

Ich danke Ihnen für Ihre freundlichen Bemühungen. 
Laſſen Sie ſich nicht länger aufhalten ... 

Tydia. 

Ich hab's wahrhaftig gut gemeint, und ich bedaure ganz 
unendlich . . . 2 

rnold. 

O bitte, Sie haben gethan, was in Ihren Kräften ſtand. 

Warum mußt' ich auch ſo ſchwatzhaft ſein? Wenn man 

protegiert wird, ſoll man den Mund halten. — Ich wünſche 

weiter viel Vergnügen. (Er wendet ſich zum Gehen.) 
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Tydia. 

Nein, gehen Sie ſo nicht fort! — Was werden Sie jetzt 

beginnen? | 
Arnold. 

Ich? Das iſt doch ſehr einfach. Ich werde wieder 

mal von Thür zu Thür gehn, um mir Arbeit zu ſuchen. 

Und überall werd' ich hören, daß ſchon die paar Dutzend 

andern dageweſen ſind, von denen Ihr Onkel ſprach. 

Tydia. 

Ich an Ihrer Stelle — ich würde nicht verzagen. Ich 
würde den Kampf fortſetzen. 

Arnold. 

Jawohl — den Kampf ums nackte Leben — den werd' 

ich fortſetzen; ſeien Sie nur ganz unbeſorgt. Vielleicht 

probier' ich's einmal drüben in der Neuen Welt, oder noch 

beſſer, ich lege mich ſchlafen und wache erſt in ein paar 

hundert Jahren wieder auf. Wenn dann keiner mehr vorm 

andern einen meilenweiten Vorſprung hat ſchon bei der Ge— 

burt, dann werd' ich mich vor einem Wettlauf nicht fürchten. 

Es ſoll mich freuen, Ihnen dann wieder zu begegnen. 

Tydia. 

In ein paar hundert Jahren? — Und jetzt, Herr Palm, 

jetzt kann ich nichts für Sie thun? 

Arnold 
(ſieht fie einen Augenblick an, ſchüttelt dann den Kopf). 

Ich glaube kaum. Denn Sie gehören jetzt zu denen, 

die hier oben tanzen — und ich gehöre zu denen da drun— 
ER 

Fulda, Robinſons Eiland. 1 



Ä Tydia. 

Da drunten? 

Arnold N 

(iſt zum Fenſter gegangen und ſtreift den Store zurück). 

Sehen Sie die dunklen Geſtalten, die dort in Schnee 

und Kälte auf dem Plaſter ſtehn und heraufſchauen zu den 

hell erleuchteten Fenſtern? Da ſtehen ſie ſtundenlang, um 

einen halben Strahl aufzufangen vom Glanz und vom Glück. 

So unüberbrückbar wie der Abgrund zwiſchen dem Pflaſter 

da drunten und dem Ballſaal hier oben, iſt jetzt der Abgrund 

zwiſchen Ihnen und mir. — 

Ludin. f 

Nein, das iſt er nicht! Ich empfinde ein ſo warmes, 

jo inniges Mitleid ... 

Arnold. 

Mitleid?! Alſo doch noch ein Almoſen mit auf den 

Weg! Und das ſoll die Brücke über den Abgrund ſein? 
Mitleid hat man mit einem Bettler; alle anderen Gefühle 

ſpart man für ſeinesgleichen auf. Meinen Glückwunſch dazu 

im voraus! 

Tydia. 

Herr Palm ... 

Arnold. 

Leben Sie wohl! „Schnell ab links.) 

Iydin S 

(ſieht ihm einen Augenblick nach, geht dann nach hinten, von wo ihr 
die Geſellſchaft gruppenweiſe entgegenkommt; ſchon während der letzten 

Worte hörte man ihr geräuſchvolles Herannahen). 
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Zwölfter Auftritt. 

Lydia. (Die Gäſte kommen nach und nach in animierten Gruppen, 
lebhaft diskutierend. Voran) Profeſſor, Ella, Fabri (im Geſpräch 
mit dem) Kommerzienrat. Fürſt (führt) Henriette; Ruprecht 

(führt) Agathe. (Bewegtes Geſellſchaftsbild bis zum Schluß.) 

Fabri. 

.. . Kann man dem nicht mal den Proſpekt ſehen, Herr 

'merzienrat? 
Alehrere. 

Ach ja, den Proſpekt! — 

Kommerzienrat. 

Aber meine Herrſchaften, ich kann doch nicht für meine 

eigene Schöpfung Reklame machen! 

Ella. 

Ihre Schöpfung? 

Kommerzienrat. 

Allerdings; denn ich habe das Kapital dazu gegeben. 

Ella. 

Ach ſo! 

Fabri 

(hat, während der Profeſſor zu andern Gruppen getreten iſt, Ella bei— 
ſeite gezogen). 

Wenn Sie mitfahren, Ella — pyramidaler Gedanke! 

Denken Sie nur — ſo'n kleiner Roman auf dem Welt— 

meer . . . Bequemer kann man's ja gar nicht haben. 

Ella. 

Wenn ich mitfahre, ſo thu' ich's für meine Bildung. 
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Fabri. 

Na freilich — für die Bildung. Ich ja auch! 

Profeſſor (mit erhobener Stimme). 

Ich glaube dem allgemeinen Wunſch Ausdruck zu geben, 

wenn ich unſern verehrten Wirt bitte, uns einiges zu ver— 

raten von dieſem neueſten Triumph unſerer Kultur. 

Viele. 

Bravo! 

Kommerzienrat. 

Nun, wenn Sie durchaus darauf beſtehen . . . Zufällig 
it das Programm gerade heute fertig geworden ... (Mit 

einem Blick auf den Schreibtiſch.) Richtig! Da liegt es noch. 

Mehrere. 

Vorleſen! 
(Ein Halbkreis bildet ſich um den Kommerzienrat.) 

Rommerzienrat 

(nimmt eines der von Arnold gebrachten Schriftſtücke, ſetzt ſeinen Kneifer 
auf und blättert). 

Nur ein paar Kernſtellen .. . Alſo . . . (Er lieſt.) „Der 

neue Rieſen⸗, Luxus⸗ und Blitzdampfer ‚Utopia‘, erbaut von 

einem Konſortium, an deſſen Spitze Seine Durchlaucht Fürſt 

Hartenſtein ſteht . . .“ (Mit einer verbindlichen Handbewegung gegen 
den Fürſten.) 

Mehrere. 

Ah! 

Kommerzienrat. 

„ . . . wird am 12. Januar ſeine erſte Vergnügungs— 

fahrt um die Welt antreten. Seine innere Ausſtattung 
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übertrifft bei weitem alles bisher Dageweſene. Er enthält 

außer den oben angeführten Räumen noch einen großen 

Ballſaal, eine reich ausgeſtattete Bibliothek, Damen- und 

Rauchſalons, Spielſäle, Muſikzimmer, ein Theater mit eigens 

engagierter prima Operettengeſellſchaft, ruſſiſche, türkiſche und 

iriſche Bäder u. ſ. w. Die wiſſenſchaftliche Leitung der Reiſe 

liegt in den bewährten Händen des Herrn Profeſſor Dede— 

kind“ . . . (Verbeugung vor dieſem.) 

Mehrere. 

Ah! 

Kommerzienrat. 

„Eine eigene Zeitung wird an Bord gedruckt und zwei— 

mal täglich ausgegeben. Die Redaktion hat Herr Doktor 
Georg Ruprecht übernommen“ ... (Wie oben.) 

Mehrere. 
Ah! 5 

Kommerzienrat. 

„Die Dauer der geſamten Reiſe iſt auf etwa vier Monate 

berechnet. Längere Stationen ſind vorgeſehen in Neapel, 

Smyrna, Alexandria, Bombay, Ceylon, Singapore, Batavia, 

Yokohama, Honolulu und San Francisco. Die dort ange: 

langten Reiſenden führt ein eigener Luxuszug zu allen be— 

deutenden Sehenswürdigkeiten des nordamerikaniſchen Konti— 

nents mit dem Endziel New⸗York, von wo aus die Rückfahrt 
für Eilige auf einem großen Schnelldampfer, für länger Ver— 

weilende auf der inzwiſchen eingetroffenen „Utopia“ ſtattfindet. 

An allen Aufenthaltsorten werden die Teilnehmer feſtlich 

empfangen, in den erſten Hotels untergebracht, von Ange— 

ſtellten der Geſellſchaft geführt und dem jeweiligen Landes— 
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oberhaupt vorgeſtellt. Die überall ſchon jetzt getroffenen 

umfaſſenden Vorkehrungen vereinigen ſich in dem wahrhaft 

modernen Beſtreben, dem Einzelnen die größtmögliche Summe 

von Genuß zu verſchaffen, ohne daß er ſich perſönlich im 

geringſten anzuſtrengen braucht.“ 

Diele. 

Bravo! Bravo! (Der Kommerzienrat wird umringt und be— 

glückwünſcht.) 

Agathe (zu Ruprecht, im Vordergrund rechts). 

Und da ſoll ich mitreiſen — mitten in dieſem er- 

drückenden Luxus? 

Nuprecht. 

Möchten Sie's lieber auf einem Wikingerſchiff probieren? 

Agathe. 

Warum nicht? Das wäre gewiß lehrreicher. 

Nuprecht. 

Nur würden Sie dann Ihrer Praxis bedeutend länger 

als vier Monate entzogen ſein. 

Agathe. . 

Ja, das entſcheidet. — (Scherzhaft) Aber — keinen 

Heiratsantrag mehr unterwegs! 

Ruprecht. 

Nicht eher, als bis Sie ſelbſt mich darum erſuchen. 

Agathe. 

Die Einbildung dieſer Männer! (Sie gehen plaudernd nach 
hinten.) 
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Profeſſor (zum Kommerzienrat). 

Sie ſehen unſeren Enthuſiasmus. Es wäre doppelt zu 

beklagen, wenn Sie ſelbſt uns nicht folgen würden. 

Kommerzienrat. 

Nun denn — ich habe mich heute entſchloſſen, mir 

dieſen kleinen Spaß zu geſtatten. 

Viele. 

Ah! 
Henriette 

(ihn beiſeite ziehend, nach dem Vordergrund links). 

Welchen kleinen Spaß? 

Kommerzienrat. 

Ich reiſe mit. 

Henriette. 

Aber um Himmelswillen, wie kommſt du zu dieſem 

plötzlichen Entſchluß? 

Kommerzienrat. 

Liebes Kind, dein alter Wunſch wird erfüllt: du wirſt 
Baronin. - 

Henriette. 

Wieſo denn? 

Kommerzienrat. 

Der Fürſt iſt ſo vernünftig, mit Lydias romantiſchen 

Capricen zu rechnen. Eine gemeinſame Reiſe um die Welt, 

und er bürgt dafür, daß ſie als ſeine Braut zurückkehrt. Sie 

wird Fürſtin; ich mache ſeine Güter vollſtändig ſchuldenfrei, 

ſtelle ſeine Hofhaltung im alten Glanze wieder her und werde 



dafür auf ſeine Verwendung in den Freiherrnſtand erhoben. 

Die Verlobung feiern wir entweder auf dem Indiſchen oder 
auf dem Atlantiſchen Ozean. Das alles haben wir vorhin 

bei einer Cigarette ſo ausgemacht. 

Henriette. 

Aber was ſoll ich denn inzwiſchen anfangen — allein 

— ohne dich? 

Kommerzienrat. 

Das einfachſte iſt, du kommſt mit. 

Henriette. 

Ich um die Welt reiſen! Mir iſt ja ſchon unſer Haus 

viel zu verwickelt. Und dann — die Seekrankheit ... 

Kommerzienrat. 

Die wird durch die neue Konſtruktion auf ein Minimum 

beſchränkt. 

Henriette. 

Aber ich will auch nicht das Minimum. 

Kommerzienrat. 

Dann mußt du eben die paar Monate Strohwitwe ſein. 

Henriette. 

Wie ſoll ich denn das? Ich bin ſo dran gewöhnt, daß 

du alles für mich thuſt . .. 

Kommerzienrat. 

Es ſchadet gar nichts, wenn du einmal ordentlich fühlſt, 

was du an mir haſt. 



En 

Henriette, 

Ich werde mich nicht ohne dich zurechtfinden. 

Kommerzienrat. 

Ach, die Maſchinerie wird ganz von ſelbſt weitergehen. 

Ich brauche dir nur vor meiner Abreiſe die ſämtlichen elek— 
triſchen Knöpfe zu erklären. (Ein Diener iſt aufgetreten und teilt 

ihm leiſe etwas mit. In die Mitte tretend, laut.) Darf ich die Herren 

bitten, die Damen zu Tiſch zu führen? 

(Die Geſellſchaft gruppiert ſich paarweiſe und bewegt ſich nach dem 
Hintergrund.) 

Profeſſor (Ella führend, zu Ruprecht). 

Den Toaſt auf den Kommerzienrat übernehmen Sie, 

Herr Doktor? 
Ruprecht. 

Jawohl, ich werde ihn feiern als den Mann, der auf 

der Höhe ſeiner Zeit ſteht. 

Profeſſor. 

Gut. Dann ſpreche ich auf die Damen. 

Fürſt 

(tritt zu Lydia, die während des vorhergehenden ans Fenſter gegangen 
iſt und nachdenklich hinausſieht). 

Was ſehen Sie denn ſo Intereſſantes dort auf der 

Straße? 
Ty dia. 

Nicht wahr, Durchlaucht, wenn Sie Unterthanen hätten, 

Sie würden alle miteinander glücklich machen? 

Fürſt. 

Aber ſelbſtverſtändlich! 



Zydin 

(einen kurzen Blick nach dem Fenſter zurückwerfend). 

Jammerſchade! 

Fürſt (ihr den Arm reichend). 

Ich habe den Vorzug, mein Fräulein . .. Und wir 

wollen den heute verſäumten Walzer an Bord der „Utopia“ 
nachholen. (Sie gehen nach hinten.) 

(Man hört, während der Vorhang fällt, die erſten Accorde der 
Tafelmuſik.) 



Zweiter Aufzug. 

Tropiſche Küſtenlandſchaft. 

Der Hintergrund, in ſeiner ganzen Breite offen, zeigt das Meer. Rechts 
und links mächtig anſteigende, von Agaven und andern ſüdlichen Pflanzen 
überwucherte Felswände, die nach dem Vordergrunde zu abfallen und 
Felſenbänke bilden. Vorn zu beiden Seiten Palmengruppen, ebenſo im 
Hintergrund rechts, dicht am Strand. Schlinggewächſe und Agaven be— 
decken zahlreiche Stellen des Bodens, den Geſamteindruck eines unbe: 

rührten Urzuſtandes verſtärkend. 

Erſter Auftritt. 

(Beim Aufgehen des Vorhanges hört man dumpfen Donner. Die Bühne 
iſt leer. Finſtere Wetterwolken ziehen vorüber; das Meer iſt in ſtürmiſcher 
Bewegung. Man vernimmt das Sauſen des Windes und das Toſen 
der Brandung. Erſt allmählich verzieht ſich das Wetter und klärt ſich 
der Himmel zu ſüdlicher Heiterkeit; auch die Bewegung des Meeres ver— 

mindert ſich bis zu ruhiger Glätte.) 

(In der Brandung wird ein großer Balken ſichtbar, der dem Strande 
zutreibt.) Arnold (hat mit dem einen Arm den Balken feſt um: 
klammert, während er mit dem andern die ohnmächtige) Lydia (feft- 
hält. Es gelingt ihm nach einigen vergeblichen Anſtrengungen, auf dem 
Strande Fuß zu faſſen und Lydia emporzuziehen. Er iſt als Schiffs— 
heizer gekleidet, in blauem, berußtem Kittel; Lydia in einfachem Reiſe⸗ 
koſtüm und Mantel, mit aufgegangenem Haar. Beide ſind durchnäßt, 

barhäuptig). 

Arnold (noch im Hintergrund). 

Gottlob, da wären wir auf dem Trocknen! — (Er trägt 
Lydia nach dem Vordergrund rechts, legt ſie dort ſanft auf eine Felſen— 

bank nieder und beobachtet ſie mit Spannung.) Sie atmet! — (Er 
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bemüht ſich, ſie ins Bewußtſein zurückzurufen.) Fräulein! — Sie 

ſind in Sicherheit — — Wir haben feſten Grund unter den 

Füßen — — Fräulein 

Lpdin 
(ſchlägt die Augen auf und ſieht mit wirren Blicken um ſich, ohne die 

Situation zu erfaſſen. Sie ſpricht abgeriſſen). 

O lieber Gott — o lieber Gott! Der entſetzliche Krach 

— der Sturm — die Wellen — all die Wellen —! O 

lieber Gott — was iſt denn geſchehen? 

Arnold. 

Etwas recht Fatales, Fräulein. Die „Utopia“ iſt mit 
dem ganzen Komfort der Neuzeit im Stillen Ozean ver— 

ſunken. Weiß der Kuckuck, auf was für eine verdammte 

ſpitze Klippe dieſer mörderiſche Sturm ſie geſchleudert hat! 

Aber fie hatte genug davon . . . Wie it Ihnen, Fräulein? 

— Viel Waſſer können Sie nicht geſchluckt haben ... Nur 
der furchtbare Schreck und die Todesangſt . .. 

Tydia (noch immer halb bewußtlos). 

O Gott — wo bin ich denn? 

Arnold. 

Ja, wenn ich das wüßte! Aber jedenfalls nicht mehr 

im Waſſer, und das iſt jetzt die Hauptſache. — Nun kommt 

ſchon wieder Blut in Ihre Wangen — und ſehen Sie, da 

dringt auch die warme Sonne wieder durch. Wenn Sie ſich 

jetzt nur noch ein wenig ruhig halten . . . ganz ruhig . . . 

Tydia (ohne auf ihn gehört zu haben). 

Wo iſt mein Onkel? Wo iſt der Fürſt? Wo ſind alle 

die andern? 
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Arnold. 

Denen ift es vermutlich beſſer ergangen als uns. 

gydia (fi) halb aufrichtend, eindringlicher). 

Wo ſind ſie? 

Arnold. 

Die kamen gleich ins erſte Rettungsboot ... 

Tydia (die Hände ringend). 

O barmherziger Gott — vielleicht ſind ſie ertrunken! 

Arnold. 

Nein, nein, ganz gewiß nicht! Der Sturm hat ſich ja 

gerade ſo ſchnell gelegt, wie er gekommen iſt. Der große 

Dreimaſter, der ganz in der Nähe war, wird ſie wahrſchein— 

lich längſt aufgenommen haben. 

Tydia. 

Ich will zu meinem Onkel ... ich . .. 

Arnold. 

Ich bitte Sie, Fräulein, erregen Sie ſich jetzt nicht noch 

mehr! Sie müſſen erſt wieder Kräfte ſammeln; wie unſere 

Lage nun einmal iſt, werden Sie die nötig haben. 

Lydia (die Augen ins Leere gerichtet). 

Ja, nun ſeh' ich wieder alles vor mir: all die ver: 
zweifelten Menſchen! — Der Onkel rief und winkte mir . .. 

dann der Fürſt . . . ich wollte mich zu ihnen durcharbeiten, 

mitten durch den dichten Knäuel .. . Nur ein paar Schritte 

war ich noch von ihnen entfernt . . . ich verlor den Halt, 

ſtürzte hin ... und dann die ſchreckliche Welle — die riß 
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mich wie in einem Wirbel hinunter . . . Ich ſah einen 

Balken e nach dem faßte ich . . . dann wurde es 

Nacht. 

Arnold. 

Nach dem Balken faßte ich auch, als ich aus der Luke 

herausſprang; denn auf Deck zu kommen, hatte ich keine 

Zeit mehr. Eine kurze Reiſe war's, aber unbequem. Mit 

dem Aufgebot aller Kraft hielt ich Ihnen den Kopf über 

die Wellen und ſteuerte gleichzeitig, ſo gut es ging. Zuletzt 

packte uns die Brandung und half nach. Merkwürdig genug, 

daß wir ſo heil davongekommen ſind. 

Zydin 

(hat ihn, während er jetzt ſprach, zum . angeſehen; in höchſtem 
Erſtaunen). 

Herr Palm — Sie ſind es? 

Arnold. 

Ich bin es, ganz richtig. Es ſcheint nun einmal ſo 

beſtimmt, daß wir uns immer auf ganz unerwartete Weiſe 

begegnen. Diesmal freilich war ſchon ein Schiffbruch dazu 

nötig. 

Tndia (in ihrer Verwunderung ihre Lage momentan vergeſſend). 

Aber wie kommen Sie denn hierher? 

Arnold. 

Von dem Dampfer, wie Sie auch. 

Tydia. 

Ich habe Sie doch dort niemals geſehen .. 



ET: ER 

Arnold, 

Das glaub' ich gern. Für die Leute auf dem eriten 
Verdeck find wir unſichtbar — wir im Maſchinenraum. 

Tydia. 

So haben wir die ganze Reiſe zuſammen gemacht? 

Arnold. 

Jawohl. Sie fuhren ſpazieren um die Welt, und ich 
heizte. 

Heizer — Sie?! 
Tydia. 

Arnold. 

Warum nicht? Aehnliches war ich ja ſchon früher. In 

Europa wollt' es mir partout nicht glücken, und zu einem 

Billet nach der Neuen Welt langten die Moneten nicht. Da 
mußt' ich mir die Ueberfahrt ſelbſt verdienen. Auf der 

„Utopia“ gab es gute Löhne . 

Tydia 
(hat unruhig zugehört, bricht nun wieder verzweifelt aus). 

Aber was nun? Warum haben Sie mich gerettet? Wer 

weiß, ob wir nicht qualvoller ſterben müſſen! Wo ſind wir? 

Solch ein Unglück! Von allen andern getrennt! Was wird 

aus uns? Was wird aus uns? 

Arnold. 

Seien Sie gefaßt! Seien Sie mutig! Es wird uns 

nicht gleich an Hals und Kragen gehn. Allerdings — vom 

Feſtland find wir weit . . . und was das für eine Inſel 

iſt .. . Ich will einmal auf den Felſen ſteigen und Umſchau 

halten 
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Tydia (ift aufgeſprungen; flehend). 

Nein, gehen Sie nicht von mir fort! Ich fürchte mich ... 

Bleiben Sie bei mir! 

Arnold. 

Zum erſtenmal in meinem Leben bin ich jemand un— | 
entbehrlich. 

Ty dia. 

Sie find ja mein einziger Schutz .. .! | 

Arnold, 

Fühlen Sie ſich kräftig genug, um mit mir gehen zu 

können? 
Tydia. 

O gewiß! Aber wohin denn — wohin denn? 

Arnold. 

Wo wir ein Obdach finden und trockene Kleider — oder 

wenigſtens Menſchen, von denen wir erfahren können ... 

Tydia. 

Menſchen! Ach, wer weiß, was das für Menſchen ſind? 
Vielleicht Wilde, vielleicht Räuber .. 

Arnold. 

Uns auszurauben hätte wenig Zweck. 

Tydia (ſchaudernd). 

Vielleicht Kannibalen! 

Arnold. 

Das wäre ſchon ſchlimmer. Aber wenn wir zunächſt 

vorſichtig umherſpähen ... 
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Lydin (zuſammenfahrend, horcht auf). 

Still — hören Sie nichts? 

Arnold (ebenfalls horchend). 

Ja — ein Geräuſch vom Meere her! — Das ſind 

Ruderſchläge .. 

Tydia (ſich an ihn klammernd). 

O — beſchützen Sie mich! 

Arnold (zeigt nach dem Felſen rechts; ſchnell). 

Kommen Sie dort hinauf! Da ſind wir verſteckt und 

können ſehen . . . (Er ſteigt vorn rechts ein paar Schritte empor; 
Lydia folgt ihm. Er ſpäht links nach dem Meere hin.) Dort — 

ein Boot — ganz nah dem Strand! (Da Lydia ſchwankt.) 

Mut, Fräulein! — — Hoho! Das iſt ein Rettungsboot 
a von der „Utopia“! 

Tydia (überwältigt, in Thränen ie ee 

Sie 

Arnold. 

Es ſtößt ans Ufer... 

Tydia. 

Sie ſind es! Sie ſind es! Ich ſehe meinen Onkel! 

Gott ſei gelobt! — — ie ſteigt eilig herunter.) Kommen Sie! 

Arnold. 

Nein, jetzt haben Sie ja wieder Beſchützer genug. Jetzt 
kann ich die Expedition allein antreten. (Er ſteigt rechts in die 
Felſen hinauf und verſchwindet dort, während Lydia, ohne ſeine letzten 

Worte noch zu hören, nach hinten geeilt iſt.) 

Fulda, Robinſons Eiland. 5 
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Zweiter Auftritt. 

Lydia. (Ein Boot — weiß angeſtrichenes Rettungsboot — iſt hinten 
links ſichtbar geworden und hält am Strand. Es entſteigen ihm) 
Kommerzienrat, Fürſt, Profeſſor, Agathe, Ruprecht, Ella, 
Fabri, ein Muſiker (und) zwei Matroſen. (Allen ſieht man die 
Spuren des haſtigen Aufbruchs von dem untergehenden Schiff und der 
eben ausgeſtandenen Strapazen an; ſie ſind ſo gekleidet, wie ſie vorher 
auf Deck promenierten, im ſommerlichen Reiſekoſtüm; die Herren haben 
Reiſemützen auf. Sie kommen allmählich nach vorn, wo ſich einige er— 
ſchöpft auf den Felſenbänken niederlaſſen. Nur die Matroſen bleiben 

bei dem Boot, welches ſie zunächſt ganz an den Strand ziehen.) 

Tydia 
(iſt dem Kommerzienrat an das Boot entgegengeeilt). 

Onkel! — — 

Rommerzienrat (ausfteigend). 

Lydia! Mein Kind! Ich hab' dich wieder! (Sie halten 
ſich umſchlungen.) 

Türſt (in freudiger Ergriffenheit zu Lydia). 

Sie find gerettet! Dem Himmel ſei Dank! 
(Allgemeine gerührte Begrüßung.) 

Zydin 

(mit den andern nach vorn kommend, zum Kommerzienrat). 

Ach, ich glaubte ganz ſicher, ich würde dich nie wieder— 

ſehn! 
Türſt (neben ihr gehend). 

Und wir hatten ſchon alle Hoffnung aufgegeben, daß 

Sie noch lebten. — Sie Aermſte, Sie ſind ja ganz durch— 

naß 
Lydia 

Ich wäre um ein Haar ertrunken. 

a 



as ie 

Kommerzienrat. 

Ach, Lydia! 

Tydia. 

Ach, Onkel! — (Sie umarmen ſich abermals.) Ein Schiffs— 

heizer zog mich aus dem Waſſer, derſelbe, der einmal bei 

dir Schreiber war... 

Kommerzienrat. 

So, jo — ich werd' ihm eine Belohnung . . . O! Das 

iſt mein Tod! Solch eine Kataſtrophe — und dann dieſe 

Fahrt! Anderthalb Stunden bergauf und bergab, im Kreis 
herum — in dieſer Nußſchale, die jeden Augenblick unter— 

gehen wollte . . . o! (Er jest ſich apathiſch.) 

Fürſt. 

Wir hatten nur zwei Matroſen an Bord. Wir ſelber 
mußten rudern und Waſſer ſchöpfen. 

Profeſſor. 

Gleich im Anfang zerbrach das Steuer ... 

Ruprecht. 

Von den andern Rettungsbooten, die auf das Segel— 

ſchiff zu hielten, wurden wir verſchlagen . .. 

Agathe. 

Wir waren zu weit, um uns bemerkbar zu machen . .. 

Für ſt. 

Der Dreimaſter hat ſchließlich ſeinen Kurs fortge— 

ſetzt 
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Tabri (ſchlotternd). 

Nette Vergnügungsreiſe das! 

Ella (kläglich). 

O, warum bin ich jetzt nicht in Berlin! 

Für ſt. 

Unſer engerer Kreis iſt wenigſtens vollzählig beiſammen. 
Ich vermiſſe nur meinen Kammerdiener. (Zum Muſiker.) Wer 

ſind denn Sie eigentlich? 

Muſiker (ſchüchternes Männchen). 

Wenn Sie gütigſt erlauben, ich bin der zweite Fagottiſt 

vom Orcheſter. 

FTürſt. 

Außer uns iſt niemand hier gelandet — der beſte Be— 

weis, daß der Dreimaſter alle übrigen aufgenommen hat. 

Profeſſor. n 

Nur uns hat man für verloren gehalten und aufge— 
geben. 

Tabri. 

Bodenloſe Rückſichtsloſigkeit! 

Tydia. 

Aber nun iſt ja alles gut! 

Kommerzienrat (erregt). 

Was? Alles gut? Den Tag überleb' ich nicht — 

und alles gut? Die „Utopia“ zum Teufel! Ein ſolches 
Schiff meilenweit aus ſeinem Kurs herausgeſchleudert und 

3 
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auf einer lumpigen Klippe gejcheitert — bei dem jetzigen 

Stande der Wiſſenſchaft! 

Profeſſor. 

Ja, nach meinen Berechnungen war ein Sturm heute 

überhaupt ausgeſchloſſen. 

Kommerzienrat. 

Ganz abgeſehen davon, daß ich mein Geld verliere — 

das Schiff iſt übereilt gebaut worden; es muß einen Kon— 

ſtruktionsfehler gehabt haben. Ich werde die Sache unter— 

ſuchen laſſen; ich werde prozeſſieren! 

Türſt. 

Aber lieber Kommerzienrat, das iſt doch jetzt nicht die 

aktuellſte Frage! Wir wiſſen doch nicht einmal, wo wir 

ind 

Profeſſor. 

Das könnt' ich Ihnen ganz genau ſagen, wenn ich nur 
meine Karte hätte... 

Fürſt. 

Aber Sie haben ſie doch nicht — und hier das Fräu— 

lein ſteht noch immer in durchnäßten Kleidern! 

Tydia. 

Ich habe ja keine andern! 

Kommerzienrat (verzweifelt). 

Sie hat ja keine andern! Wer konnte denn noch an 

das Gepäck denken! 
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Agathe 
(hat mittlerweile aus dem Boot ein Handköfferchen geholt). 

Zum Glück hab' ich dieſe kleine Handtaſche gerettet. 

Es iſt ein Kleid und etwas Wäſche darin. Wenn Sie 

davon Gebrauch machen wollen, Fräulein . .. 

Tydia. 

Ach, Sie ſind überaus gütig! 

Kommerzienrat. 

Dann alſo raſch! Gehn wir in irgend ein Hotel! 

Für ſt. 

Iſt Ihnen denn eines bekannt hier in der Nähe? 

Kommerzienrat. 

Herrgott, ich mache ja keine großen Anſprüche. Das 

erſte beſte, wenn es auch nur zweiten Ranges iſt ... 

Ella. 

Ich verlange aber unbedingt ein Zimmer für mich 

allein! Ich übernachte nicht mit Herren zuſammen in einem 

Raum! g 
Fabri. 

Ach, Ella, das iſt ja heute ganz egal. 

Kommerzienrat (drängend). 

Alſo komm, mein Kind! Gehn wir voraus... 

Agathe. 

Dagegen muß ich vom ärztlichen Standpunkt Einſpruch 

erheben. Ob Sie ſo bald ein Hotel finden, iſt ſehr fraglich. 

Das Fräulein aber muß ſofort ihre Kleider wechſeln. 
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Kommerzienrat. 

Wie ſoll fie denn . . .? Hier im Freien! 

Agathe. 

Hier im Freien, natürlich! 

Ella. 

Das thät' ich nicht um alles in der Welt. 

Agathe (zeigt nach links). 

Die Felſen dort werden uns als ſpaniſche Wand dienen. 

(Zu Ruprecht.) Sie können inzwiſchen hier Wache ſtehen, Herr 
Doktor. 

Ruprecht. 

Wache ſtehen — gut! (Er poſtiert ſich an die Felſen links.) 

Agathe. 

Kommen Sie, Fräulein! (Mit Lydia ab links.) 

Kommerzienrat. 

Unglaublich! — (Zu Ruprecht.) Daß Sie mir davon nichts 

in die Zeitung ſchreiben! 

Nuprecht. 

Unbeſorgt! Ich habe überdies weder Tinte noch Papier. 

Kommerzienrat. 

Aber nun wollen wir vor allen Dingen depeſchieren! 

Fürſt. 

Dazu gehört nur ein Telegraphenamt. 
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Tabri. 

Wo ſoll man das finden? 

Ella. 

Ich gehe keinen Schritt! Ich warte hier, bis ein Wagen 
kommt. 

Rommerzienrat. 

Herr Profeſſor, Sie haben das doch alles ſtudiert ... 

Profeſſor. 

Theoretiſch, aber nicht praktiſch. 

Kommerzienrat. 

Sie müſſen doch ungefähr wiſſen, wohin wir uns hier 
zu wenden haben! 

Profeſſor. 

Ja, meine Herrſchaften, ich glaube leider, daß Sie fidh. 

über unſer Aſyl in einer Täuſchung befinden. 

Kommerzienrat. 

Wieſo? 

Profeſſor. 

Wir ſind ohne Zweifel auf einer der vielen kleinen 

Inſeln des Stillen Ozeans, ungefähr in der Mitte zwiſchen 

dem aſiatiſchen und dem amerikaniſchen Kontinent. Der all- 

gemeine Charakter dieſer Inſeln . .. 

Kommerzienrat (ungeduldig). 

Was geht uns denn der allgemeine Charakter an! Ich 

will hören, wie man zum Telegraphenamt kommt! 



Profeſſor. 

Bitte, das werden Sie gleich erfahren. Nach meiner 

wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung kommt man hier überhaupt 

zu keinem Telegraphenamt. 

Mehrere. 

Wie?! 

Profeſſor. 

Die allerwenigſten dieſer Eilande ſind auf ſolcher Höhe 

der Kultur. Es fragt ſich daher zunächſt, wie weit die euros 

päiſche Koloniſation hier fortgeſchritten iſt, und ob nicht die 
Eingeborenen noch bei weitem überwiegen. 

Kommerzienrat. 

Die Eingeborenen! 

Ella. 

Entſetzlich! 

Fabri. 

Es muß aber doch 'ne Polizei geben! 

Profeſſor. 

Bis die von der Hauptanſiedelung herbeigeeilt iſt, können 
wir längſt umzingelt ſein. 

(Allgemeines Erſchrecken.) 

Ella. 

Umzingelt! 

Kommerzienrat. 

Das iſt ja eine ſaubere Beſcherung! 
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Fürſt. 

Der Herr Profeſſor hat recht. Falls es hier Wilde gibt, 

dann müſſen wir auf Feindſeligkeiten gefaßt ſein. Ich habe 

meinen Revolver. (Er nimmt ihn aus der Taſche.) Aber der ent— 
hält nur ſechs Schuß. 5 

Ella. 

Ach, um Gotteswillen, nur nicht ſchießen! 

Türſt 
(einige Schritte nach dem Boote hin machend). 

Haben wir ſonſtige Waffen? 

Erſter Matroſe 
(hat aus dem Boot ein Fagott genommen und bringt es nach vorn). 

Ja, hier iſt 'ne Flinte. 

Muſiker. 

Ach nein, Sie entſchuldigen gütigſt, das iſt mein Fagott. 

Fabri. 

Alle Wetter noch mal! Wenn die Bande erfährt, daß 

ich Reſervelieutenant bin... 

Ella. 

Können wir denn nicht wieder abreiſen? 

Fürf. 

In dem ſchwer beſchädigten Boot — unmöglich! Erſt 

muß ein halbwegs zuverläſſiges Fahrzeug aufgetrieben werden. 

Jetzt iſt Nachmittag. Daß wir heute noch fortkommen, daran 

iſt nicht zu denken. Wir müſſen alſo unter allen Umſtänden 

ein ſicheres Nachtquartier finden, koſte es, was es wolle! 
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Kommerzienrat (eifrig). 

Jawohl, koſte es, was es wolle! 

Fabri. 

Und etwas zu eſſen! Wir haben ja ſeit dem Lunch 
nichts mehr im Magen. 

Kommerzienrat. 

Sehr richtig! (Er ruft unwillkürlich.) Kellner! (Sich beſinnend.) 

Ach ſo! — Herrgott, wenn ich denke, daß meine Frau nun 

behaglich zu Hauſe ſitzt und diniert — das iſt eine Unge— 

rechtigkeit! 

Profeſſor. 

Pardon, Sie vergeſſen die Zeitdifferenz. Ihre Frau 

Gemahlin iſt jetzt Ihre Antipodin. Sie ſitzt nicht beim Diner, 

ſondern beim Frühſtück. 

Kommerzienrat (ſeufzend). 

Für mich kommt das ziemlich auf eins heraus. 

Türſt (drängend). 

Bitte, bitte, die Minuten ſind koſtbar! Wir müſſen zum 

Aufbruch rüſten. Sobald Ihre Nichte fertig iſt .. . Ah, da 

kommt ſie! 
(Lydia in einem andern, einfachen Kleid kommt mit Agathe zurück.) 

Kommerzienrat (fällt Lydia halb weinend um den Hals). 

Ach, Lydia, es gibt hier Eingeborene! 

| Zydin. 
Nur Mut, Onkel! Wir haben ja den Fürſten bei uns. 
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Türſt (ihr die Hand drückend). 

Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen. 

Tydia. 

Jetzt können Sie doch Ihren Beruf ausüben, Durch— 

laucht! Führen Sie uns! 

Türſt. 

Das will ich! Alſo raſch, vorwärts, meine Herrſchaften! 

Ella (jammernd). 

Nein, ich geh' nicht mit! Ich geh' nicht mit! 

Profeſſor. 

Könnte denn nicht zunächſt ein Kundſchafter ausgeſandt 

werden? 
Nuprecht. 

Und wenn der nicht zurückfindet? 

Kommerzienrat. 

Inzwiſchen können wir hier verhungern. 

Fabri. 

Oder abgemurkſt werden. 

Fürſt. 

Es iſt unbedingt nötig, daß wir beiſammen bleiben. 

Vielleicht imponieren wir dann durch unſere Zahl. 

Profeſſor. 

Und wer ſoll das Boot bewachen? 

Türſt. 

Die Matroſen. 
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Kommerzienrat. 

Das find aber doch gerade die Stärfiten. 

FTürſt. 

Dann muß das Boot verſteckt werden — dort unter 
dem Felſenvorſprung. (er deutet nach hinten links. Die Matroſen 

gehorchen.) Die Ruder könnt ihr mitnehmen, Jungens — 

als Waffen im Notfall. 

Muſtker. 

Erlauben gütigſt, ſoll ich das Fagott nicht auch mit— 
nehmen? 

Türſt (ungeduldig). 

Wozu denn? 

Muſtker. 

Wenn ich aus Leibeskräften blaſe, das jagt ihnen viel: 

leicht Schrecken ein. 

Fürſt. 

Lächerlich. — Wir marſchieren dort links hinauf... 
(Er zeigt nach der Bühnenſeite rechts). 

Profeſſor. 

Ich halte es für richtiger, wenn wir rechts hinauf 

marſchieren. 

Türſt. 

Wir marſchieren links, ſage ich! 

Profeſſor. 

Aber wenn meine wiſſenſchaftliche Ueberzeugung ... 
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Fürft. 

Ein Wille muß jetzt maßgebend ſein — alſo der meinige! 
(Unruhe.) 

Profeſſor. 
Erlauben Sie . 

Fabri. 

Wenn aber . 

Kommerzienrat. 

Ueberlegen wir erſt ... 

Türſt (gebieteriſch). 

Ruhe! Wer mir nicht folgt, der wird im Stich gelaſſen! 

Ich voraus! Die Damen natürlich in die Mitte! Sie, Herr 
Kommerzienrat, hinter mir .. 

Kommerzienrat. 

Nein, ich werde lieber die Nachhut bilden. 

Fürſt (zu Fabri). 

Dann alſo Sie, Herr Lieutenant. (die ganze Geſellſchaft, 

einſchließlich der Matroſen, formierend.) Immer einer hinter dem 

andern. Niemand verläßt die Reihe. Es darf nur ge— 

flüſtert werden. Sobald ich Halt kommandiere, ſteht alles 

ſtill. — Vorwärts marſch! (Der Zug ſetzt ſich in Bewegung nach 

rechts.) 

Fabri (rechts in die Couliſſe deutend, zum Fürften). 

Was iſt das?! Ein Menſch — ein Eingeborener ...! 
(Allgemeines Erſchrecken.) 

Türſt (kommandiert.) 

Halt! 
(Einer flüſtert dem andern zu: „Ein Menſch!“) 



Fe nn 

Kommerzienrat (der zu hinterſt ſteht, zitternd). 

Iſt er bewaffnet? 

Fürſt. 

Das iſt kein Eingeborener. Das iſt ein Europäer! 

Ella. 

Gott ſei Dank! (Alle atmen auf.) 

Fabri. 

Na, da hätten wir doch gleich 'nen ortskundigen Weg— 

weiſer. 
Arnold 

(wird rechts ſichtbar und ſteigt ganz herab). 

Dritter Auftritt. 

Bopige Arnold. 

Tydia. 

Aber das iſt ja Herr Palm — mein Retter! 

Türſt. 

So, der iſt es? (Zu Arnold.) Alſo auch von der „Utopia“? 
Sie ſind ein wackrer Burſche! 

Kommerzienrat (it herzugetreten). 

Meine Dankbarkeit für Ihre edle That ... 

Ar nold. 

O bitte, Herr Kommerzienrat, das hätten an meiner 

Stelle ein paar Dutzend andere auch gethan. 
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Tydia. 

Weshalb ſind Sie denn ſo plötzlich verſchwunden? 

Arnold. N 

Ich habe raſch in der Sonne meine Kleider getrocknet 
und dann eine kleine Entdeckungsreiſe angetreten. 

Fürſt. 

Das waren wir eben im Begriff zu thun. 

Arnold. 

Sie können ſich die Mühe ſparen. Ich weiß genau 

Beſcheid. 

Türſt. 

Haben Sie Wilde getroffen? 

Kommerzienrat. 

Eingeborene? 

N Arnold. 
Nein. 

Mehrere. 
Ah! 

Profeſſor. 

Es könnte aber trotzdem welche geben . .. 

Arnold. 

Es gibt keine. 

(Lebhafte Aeußerungen der Freude und Erleichterung.) 

8 60 Mehrere. 
urrah! 
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Ella. 

Und ich hab' eine Angſt ausgeſtanden .. .! 

Fabri. 

Ich wäre mit der Bande ſchon fertig geworden! 

Kommerzienrat. 

Nein, Herr Profeſſor, uns ſo ins Bockshorn zu jagen! 

Arnold. 

Ich bin gradeswegs auf den höchſten Gipfel geſtiegen. 

Die Inſel hat nicht viel mehr als eine Meile im Durchmeſſer. 
Ich konnte ihren ganzen Umkreis überblicken. 

FTürſt. 

Gut, gut! Alſo nach welcher Richtung liegt die nächſte 
Stadt? 

Arnold. 

Es gibt keine. | 

Profeſſor. 

Wir meinen: eine Anſiedelung — eine Farm — ein 
paar Häuſer ... 

Arnold. 

Es gibt keine. 

Mehrere. 
Was?! 

Arnold. 

Die Inſel iſt vollſtändig unbewohnt. 

Profeſſor. 

Unmöglich! 
Fulda, Robinſons Eiland. 6 
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Arnold. 

Nirgends die geringſte Spur von Menſchenhand; alles 

überdeckt von einer dichten, unberührten Vegetation. Nur 

einigen Lamas bin ich begegnet; die ſahen mich mit großen 

Augen an, ohne zu fliehen. Es war klar: die haben zum 

erſtenmal einen Menſchen erblickt. — | 

Fürf. 

Dann ſind wir alſo verloren! 
(Allgemeine Verzweiflung.) 

Kommerzienrat (rabiat). 

Ich ſetze eine Prämie aus — wer uns wieder zu Menſchen 

bringt — hunderttauſend Mark — zweimalhunderttauſend 

Mark 

Türſt (zu Arnold, mühſam feine Haltung bewahrend). 

Haben Sie denn von dort oben nirgends Land geſehen? 

Arnold. 

Nirgends, ſo weit das Auge reicht. 

Nuprecht. 

Es bleibt uns trotzdem keine Wahl! Wir müſſen ins 

Boot zurü k 

Erſter Matroſe. 

Damit kommen wir nicht mehr weit, Herr. 

Profeſſor. 

Ohne Kompaß und ohne Proviant auf die hohe See 

— in einem havarierten Boot — das iſt der ſichere Unter— 

gang. 

ZT 
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5 Türſt. 
Und was wird hier aus uns? 

Profeſſor. 

Hier haben wir wenigſtens die Hoffnung, daß ein vor— 

überfahrendes Schiff uns rettet. 

Tür ſt. 

Ein Schiff, das nahe genug kommt, um uns zu be— 

merken, ohne Signale, ohne Böller . . . das kann Wochen, 
das kann Monate dauern ... 

Kommerzienrat. 

Inzwiſchen bleichen hier unſere Gebeine! 

Fürſt. 

Wir haben ja nichts, nichts, um unſer Leben zu friſten! 
* 

Ruprecht. 

Ein Handtäſchchen, einen Revolver und ein Fagott! 

Fabri. 

Alles ins Meer verſunken — zuletzt ſogar noch mein 

Monocle! | 
Kommerzienrat. 

Ich habe nichts gerettet als mein Geld. Aber wo nicht 
einmal für Geld etwas zu haben iſt . . . (Er ſetzt ſich erſchöpft 
nieder.) 

Arnold (zu Lydia). 

Sehen Sie, Fräulein — nun haben die alleſamt nichts 

mehr vor mir voraus. 
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Tydia. 

Ach ja, Sie haben recht! Und doch — (Zum Fürſten ge⸗ 

wendet) Sie, Durchlaucht, müſſen uns helfen! Sie müſſen 

uns erlöſen! 

Arnold 

(macht eine unwillige Bewegung und geht nach dem Hintergrund rechts, 
wo er zwiſchen den Palmen verſchwindet). 

Türſt. 

Ich?! Was kann ich denn jetzt noch thun? Sie hören 

ja, wir ſind ausgeſetzt auf eine öde Scholle, abgeſchnitten 

von allen Hilfsmitteln, unfähig, unſere bedrängte Lage in 

die bewohnte Welt hinauszurufen! Was ſoll ich thun? 

Tydia. 

Ich weiß nicht. Ich weiß nur, daß Ihr Vorrecht Sie 

verpflichtet ... 

Türſt. 

Mein Vorrecht! Was nützt mir das hier?! 

Tydia. 

Auf der ganzen Fahrt waren Sie der Erſte unter uns! 

All die Huldigungen, die man Ihnen unterwegs darbrachte, 

nahmen Sie hin als Ihrer hohen Stellung gebührend. 

Hundertmal haben Sie mir geſagt, daß Sie berufen ſeien, 

andern zu gebieten, andere zu lenken — und ich hab' es 

Ihnen ſo gern geglaubt. Sie ſehnten ſich umſonſt nach einer 

Möglichkeit dazu . . . Hier iſt ſie ja! Hier iſt fie! 

Türſt. 

Welche? Welche? 



Tydia. 

Seien Sie hier der Fürſt — auf dieſer kleinen Inſel! 

Wir ſind wenige; aber zeigen Sie uns, daß Sie der Erſte 

find! Unſere verzweifelten Geſichter | nen Ru ja, wie 

gern wir gehorchen: gebieten Sie uns. 

Fürſt. 

Gebieten — das iſt ja Wahnſinn! Kann ein Gebot 

von mir uns durch die Luft . Kann ich einen 

Weg bahnen durch das Meer? Ja, wenn es gegolten hätte, 

gegen Feinde zu ſtehen, davor wär' ich nicht zurückgeſchreckt — 

ganz gewiß nicht! Aber der Feind, der uns jetzt bedroht, 

das iſt die Entbehrung, die Obdachloſigkeit, der Hunger! 

In dieſem Kriege bin ich ſo ohnmächtig wie alle andern. 

Den Kampf ums nackte Leben hab' ich nicht gelernt! — 

Arnold 
(der in ſein buntes Taſchentuch etwas eingeſchlagen hat, iſt zurückge⸗ 

kommen und ſteht plötzlich neben ihm). 

Ich aber lernte ihn um ſo beſſer. 
(Alle wenden ſich nach ihm um.) 

Mehrere. 
Sie? 

Arnold. 

Was Sie heute zum erſtenmal erleben, für mich iſt 

es nichts Neues. Kein Obdach und nichts zu eſſen — daran 

bin ich ſchon einigermaßen gewöhnt — von daheim. Schlechter, 

als es mir dort manchmal gegangen iſt, wird mir's hier 
gewiß nicht gehn! 

Nuprecht. 

Sie halten es für denkbar, hier ein paar Tage lebendig 
zu überdauern? 
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Ella. 

Und ein paar Nächte?! — 

Arnold. 

Ich fürchte mich nicht davor. Unter dieſem Himmel 

werd' ich wenigſtens nicht frieren, wenn es keine geheizte 

Stube gibt, und noch niemals hab' ich ein ſo delikates 

Abendeſſen gefunden, wie ſoeben hier. 

Kommerzienrat (aufſpringend). 

Was? Sie haben ein Abendeſſen gefunden? 

Mehrere. 

Ein Abendeſſen? 

Arnold. 

Ja freilich! (Er ſchlägt das Tuch zurück.) Eine reife Kokos— 

nuß, und dazu ein Dutzend Auſtern . .. 

Mehrere. 

Auſtern! 

Arnold. 

Friſch von der Bank. (er ſetzt ſich links vorn und bereitet 

ſich vor zu eſſen, indem er die Kokosnuß mit einem Stein, die Auſtern 

mit ſeinem Taſchenmeſſer öffnet.) 

Kommerzienrat 

(ihm mit gierigen Blicken zuſehend, zieht ſeine Brieftaſche hervor). 

Hören Sie — ich kaufe Ihnen die ganze Geſchichte ab! 
(Bewegung.) 

Fabri. 

Hoho! Aber doch nicht für Sie allein, Herr 'merzienrat! 

* 



. Ella. 

Wir wollen uns beteiligen! 

Mehrere. 

Beteiligen! 

Kommerzienrat. 

Meinetwegen ſoll er's an den Meiſtbietenden verſteigern! 

Arnold. 

Bedaure ſehr! So viel brauch' ich für mich. (Er fängt 
an zu eſſen.) 

Kommerzienrat. 

Alſo die Hälfte! — Ich bezahle Ihnen, was Sie wollen. 

Arnold. 

Das können Sie gar nicht bezahlen. Ihr ganzes Geld 
iſt hier jetzt nicht ſo viel wert wie eine einzige Auſter. 

Fabri. 

Haarſträubend! Der Menſch hat allein was zu eſſen, 

und wir ſollen zuſehn! 

Kommerzienrat. 

Jawohl, er iſt moraliſch verpflichtet, mit uns zu teilen! 

Arnold leſſend). 

Aber Sie haben ja früher auch nicht mit mir geteilt. 

Fürſt. 

Wir werden Sie zwingen, wenigſtens den Damen... 
(Er nimmt zuſammen mit Fabri und dem Kommerzienrat eine drohende 

Haltung an.) 
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Arnold (lächelnd). 

Iſt gar nicht nötig. Hier kann jeder ſatt werden, ohne 

dem andern was wegzunehmen. Der Sturm hat Auſtern 

genug losgebrochen und Kokosnüſſe von den Bäumen ge— 

ſchlagen. Wenn Sie ſich nur gefälligſt ſelbſt bemühen 

wollen ... 
Agathe (energisch). 

Ja, das wollen wir! 

Arnold. 

Suchen Sie dort am Strand! 
(Alle wenden ſich eilig nach dem Hintergrund.) 

Kommerzienrat. 

Wenn das meine Frau wüßte! 

Für (zu Lydia). 

Bleiben Sie, Fräulein! Ich werde für Sie mitſuchen. 

Tydia. 

O nein! Was ich ſelbſt finde, wird mir beſſer ſchmecken. 

(Alle, außer Arnold, ſind im Hintergrund angelangt, wo ſie eifrig unter 
den Palmen und am Meere ſuchen, dabei ſich drängend und ſtoßend. 
Der Muſiker klettert auf eine Palme, um dort eine Kokosnuß zu pflücken. 
Arnold ſchaut von ſeinem Sitz links vorn dem Treiben mit einiger 

Schadenfreude zu.) 

Kommerzienrat. 

Drängen Sie nicht ſo! 

Tabri. 

Hier hab' ich zuerſt geſucht! 

Kommerzienrat (nach der andern Seite hin). 

Das war meine! 

an 
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Profeſſor. 

Nein, erlauben Sie — die hatte ich ſchon! 

Kommerzienrat. 

Sie nehmen einem ja alles vor der Naſe weg. 

Fabri (Ella beiſeite drängend). 

Platz da! Platz da! 

Ella. 

Die Herren haben aber auch keine Spur von Galanterie! 

Arnold (vorn). 

Im Kampf ums Daſein — das glaub' ich! 

Kommerzienrat (zu Ruprecht). 

Au! Sie haben mir auf den Fuß getreten! 

Ruprecht. 

Sie mir ſchon zweimal! 

Kommerzienrat. 

Sich ſo zu plagen um das bißchen Nahrung — das 

iſt eine Ungerechtigkeit. 

Lydia 

(kommt zuerſt nach vorn, mit Auſtern; zu Arnold mit trübem Lächeln). 

Das erſte Eſſen, das ich mir ſelbſt erworben habe — 

durch eigene Kraft! 

Arnold. 

Ja, mein Fräulein, jetzt glaube auch ich wieder an die 

eigene Kraft! Jetzt können wir alle miteinander zeigen, was 

wir durch uns ſelber ſind. 
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Zydin, 

Jetzt — in dieſem Unglück? 

Arnold. 

Für die andern mag es ein Unglück ſein — für mich 
nicht. 

Ty dia. 

Haben Sie denn nicht auch alles verloren? 

Arnold. 

Ich habe ja nichts beſeſſen. 

Tydia. 

Die Heimat 
Arnold. 

Ich war im Begriff, mir eine neue zu ſuchen. 

Tydia. 

Aber wir? Was wird aus uns? 

Arnold. 

Das fragen Sie mich? Warum wenden Sie ſich nicht 

wieder an Seine Durchlaucht? 

Tydia (ſchlägt verwirrt die Augen nieder und entfernt ſich von ihm). 

(Die andern find inzwiſchen, alle mit Kokosnüſſen und Auſtern, zurück- 
gekommen, lagern ſich vorn auf den Felſenbänken und eſſen.) 

Fabri. 

Auſtern — und nicht einmal ein Glas Chablis dazu! 

Agathe. 

Aber Kokosmilch. 
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Kommerzienrat (vergleichend). 

Ich habe richtig am wenigſten! 

Profeſſor. 

Ein melancholiſches Diner! 

Muſtker. 

Befehlen vielleicht zur Aufheiterung ein wenig Tafel— 

muſik? 

Kommerzienrat. 

Ach, laſſen Sie uns doch zufrieden! (Er bemüht ſich ver— 

gebens eine Auſter zu öffnen.) Gegeſſen hab' ich die Dinger nun 

tauſendmal. Aber wie kriegt man ſie auf?? 
(Arnold öffnet ihm die Auſter. Kleine Eßpauſe. Der Muſiker ſtampft 

vergeblich mit dem Fagott auf ſeine Kokosnuß.) 

Türſt (als Letzter zurückkommend, ganz geknickt). 

Nirgends ein Schiff zu ſehen. Es iſt zum Verzweifeln! 

Er ſetzt ſich.) 
Arnold (aufſtehend). 

Ich wünſche den Herrſchaften eine geſegnete Mahlzeit. 
(Er macht Miene, links vorn abzugehen. Bewegung.) 

Kommerzienrat. 

Halt! Wo wollen Sie hin? 

| Arnold, 

Ich will mir einen Platz für mein Nachtlager ſuchen. 

Nuprecht. 

Nein, gehen Sie nicht fort ohne uns! 
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Agathe. 

Sie ſind ja der einzige, der bisher etwas für uns ge— 

than hat! 
Tydia. 

Verlaſſen Sie uns nicht, Herr Palm! 

Kommerzienrat. 

Ganz fraglos — Sie ſind ein äußerſt verwendbarer 

Menſch. — Wollen Sie wieder in meine Dienſte treten — 

und zwar ſofort? 
Fabri. 

Oder in meine? | 

Arnold, 

Warum nicht, meine Herrn? Aber unter einer Be: 

dingung! 
Kommerzienrat. 

Welche? 

Arnold. 

Daß Sie mich vollwertig bezahlen. 

Kommerzienrat. 

Abgemacht! 

Arnold. 

Aber wohlverſtanden nicht mit Geld; denn das hat hier 

gar keinen Wert. 

| Kommerzienrat. 

Womit denn ſonſt? 

Arnold. 

Damit, daß Sie gleichzeitig auch in meine Dienſte 

treten. Ihre Arbeit als Lohn für die meinige. 



3 

Kommerzienrat. 

Na, das iſt toll! 

Fabri. 

Lachhaft! 

Ruprecht. Profeſſor. 

Nein, er hat recht! 

Arnold. 

Haben Sie denn wirklich vor, jammernd die Hände in 

den Schoß zu legen, bis eine Rettung von da draußen kommt? 

Oder glauben Sie, daß mein Fleiß allein ausreichen würde 

für Ihre Erhaltung, ſelbſt wenn ich dazu Luſt hätte? Nein, 

falls Sie wünſchen, am Leben zu bleiben, dann gibt es nur 

eine Möglichkeit: daß Sie arbeiten — einer für alle, alle für 

einen! 
Kommerzienrat. 

Meinen Sie vielleicht, ich hätte früher nicht gearbeitet? 

Nuprecht. 

Es geht uns wie dem zweiten Fagottiſten. Wir ſind 

herausgeriſſen aus unſerem Orcheſter. 

Arnold. 

Und doch habt ihr euch alle für Soloſpieler gehalten. 

Muſtker. 

Ich nie. — 

Profeſſor. 

Unſern redlich erlernten Beruf können wir ja hier nicht 

ausüben. 



IR Or 

Arnold. 

Nein. Aber haben Sie denn ſonſt gar nichts gelernt, 

um ſich und andern das Leben zu erhalten? 

Agathe (vortretend). 

Ich habe Medizin ſtudiert. 

Arnold. 

Das können wir brauchen! 

Ella. 

Gott ſei Dank — daran hatt' ich gar nicht mehr ge— 

dacht! Wollen Sie mir nicht einmal den Puls fühlen? 

Arnold. 

Nun denn, von uns übrigen muß jeder das thun, wozu 

er fähig iſt. Dann bürge ich dafür, daß wir uns hier 

eine erträgliche Exiſtenz ſchaffen — für kurze oder für lange 

Zeit. In der See gibt es Fiſche, auf dem Lande Wildbret 
und Geflügel ... 

Profeſſor. 

Aber wir haben ja keine Netze, keine Waffen! 

Arnold. 

So müſſen wir uns welche fertigen. Baumaterial iſt 

im Ueberfluß vorhanden ... 

Ruprecht. 

Aber wir haben keine Werkzeuge! 

Arnold. 

So müſſen wir ſie uns ſelber machen. 
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f Mehrere. 

Unmöglich! 

Arnold. 

Unmöglich? Und das ſagen die Leute, die in Schlöſſern 

wohnten und auf der „Utopia“ fuhren? Ihren ganzen Kom— 

fort der Neuzeit, haben den nicht auch Menſchenköpfe einmal 

erſonnen, Menſchenhände ausgeführt? 

Nuprecht. 

Sagen Sie uns lieber, wie Sie ſich dieſe Möglichkeit 
vorſtellen! 

Arnold. 

Sehr einfach. Nur eines iſt dazu notwendig: daß Sie 

alle ohne Ausnahme ſich bereit erklären, jede Arbeit zu 

übernehmen, die Sie zu leiſten im ſtande ſind — jede, auch 

wenn es die niedrigſte iſt. 
(Bewegung. Zuſtimmung und Widerſpruch.) 

Kommerzienrat. Fabri. 

Unerhört! Unglaublich! 

Ella. 

Auch die Damen?! 

Arnold. 

Auch die Damen. Um gegen Müßiggänger galant zu 

ſein, dazu iſt unſre Geſellſchaft noch zu arm. 

Ella. 

Müßiggänger! Erlauben Sie, mein Herr — erlauben 

Sie! Nennen Sie das Müßiggang, daß ich mich ſtets be— 



müht habe, die Vertreterin echter Weiblichkeit zu fein? Ich 

denke doch, wenigſtens eine von dieſer Art iſt auch auf einer 

wüſten Inſel unentbehrlich. 

Fabri. 

Sehr richtig! 

Arnold. 

Gut! Dann vertreten Sie alſo die echte Weiblichkeit! 

Agathe. 

Was mich betrifft, ich werde mich ebenſowenig von andern 

ernähren laſſen wie bisher. Ich bin an Arbeit gewöhnt. 

Tydia. 

Ich bin nicht daran gewöhnt; aber ich will es von Ihnen 
lernen. 

Arnold. 

Dann alſo gleich ans Werk! 

Türſt 
(der anfangs ſtumpf vor ſich hin gebrütet, dann mit ſteigendem Unmut 

zugehört, losbrechend). 

Nun iſt es genug! Wie kommen Sie dazu, hier eine 

ſolche Sprache zu führen? Glauben Sie vielleicht, daß ich 

mir von Ihnen eine Arbeit werde vorſchreiben laſſen — von 

Ihnen oder von irgend jemand? Nie und nimmer werd' 

ich das! 

Rommerzienrat, Fabri (auf ſeine Seite tretend). 

Ich auch nicht! 

(Fürſt, Kommerzienrat und Fabri ſtehen nun abgeſondert links. Ella 
hat ſich links vorn niedergelaſſen. Alle übrigen rechts; Arnold in der 

Mitte.) f 
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Arnold. ö 

Ach ſo, meine Herrn, Sie wollen nicht. Dann bitte 

ich vielmals um Entſchuldigung. Wenn Sie mich nicht brauchen, 

ich brauche Sie gewiß nicht. Ich habe in meiner harten 

Schule allerlei gelernt, was ich hier verwerten kann. Sorgen 

Sie nur für ſich; ich werde für mich ſorgen. Es war mir 
eine Ehre. (Er will abgehen.) 

Vuprecht. 

Halt! 

Profeſſor. 

Bleiben Sie! 

| Nuprecht. 

Wir alle haben uns ja bereit erklärt . . .! 

Profeſſor. 

Die Majorität iſt auf Ihrer Seite! (Die Gruppe rechts 
ſchart ſich um Arnold.) 5 

g Fürſt. 

Ach was Majorität — ich bin Fürſt Hartenſtein! (Ge 
lächter rechts.) 

Kommerzienrat. 

Meine Herren, bedenken Sie . . . unſere geſellſchaftliche 

Stellung ... 

| Profeſſor. 

Zum Kuckuck mit Ihrer geſellſchaftlichen Stellung! 

Kommerzienrat. 

Ich war die Seele des ganzen idealen Unternehmens... 
Fulda, Robinſons Eiland. 7 
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Ruprecht. 

Der ganzen faulen Gründung, wollen Sie ſagen. 

Türſt. 

Pardon, mein Name ſtand an der Spitze! 

Ruprecht. 

Damit der Kommerzienrat Ihre Schulden bezahlt! 

Türſt (ſchäumend). 

Sie erfrechen ſich . . .! 

Arnold (gebieteriſch). 

Ruhe! 

Profeſſor. 

Nichts thun wollen und ſich noch für was Beſonderes 

halten! 
Kommerzienrat. 

Meine Herrn, wir fordern Reſpekt! 

Ruprecht (auf Arnold deutend). 

Hier ſteht der Mann, vor dem wir Reſpekt haben, weil 

er etwas leiſtet! 

Agathe (zu Arnold). 

Sprechen Sie doch ein Machtwort! 

Nuprecht. 

Wir folgen Ihnen ... 

Profeſſor. 

Wir überlaſſen die da ihrem Schickſal! 
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Ruprecht. 

Oder wir werden fie zwingen... 

Arnold. 

Zwingen? O ja, das könnten wir, wenn wir wollten. 

Aber mit Zwang werden wir hier nicht beginnen. O nein, 

wenn die Herren ſich nun einmal für ſo vornehm halten, um 

nichts zu thun und ſich von uns andern ernähren zu laſſen, 

ſchön — dann ſollen ſie ihren Willen haben. Aber niemand 

von uns wird ſie um dieſe Rolle beneiden. 

Türſt. 

Lieber tot als verachtet! Füttern laſſ' ich mich nicht. 

Arnold. 

Dann arbeiten Sie! 

Türſt. 

Gut denn, ich will thun, was mein Kammerdiener beſſer 

gekonnt hätte als ich! Ich will mich zu niedriger Arbeit be— 
quemen — wie ein Gefangener, wie ein Sträfling; hier bin 

ich ja nichts anders! Aber ich leugne nicht das tiefe innere 
Widerſtreben, das mich dabei erfüllt. 

Arnold. 

Glauben Sie vielleicht, daß ich ohne Widerſtreben Schiffs— 

heizer geworden bin? Nur die Not hat mich dazu gebracht 

— und der Not zu gehorchen, iſt ſelbſt für einen Fürſten 
nicht beſchämend. 

(Es beginnt allmählich zu dämmern.) 

Kommerzienrat (kleinlaut). 

Gehorchen wir der Not! 
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Fabri. 

Alle Wetter, das kann hübſch werden! 

Nuprecht (zu Arnold). 

Verteilen Sie die Arbeit unter uns! 

Arnold. 

Morgen, gleich bei Sonnenaufgang, wird damit begonnen. 

Die Matroſen flicken das Boot, ſo gut es geht, und machen 

bei ruhiger See tägliche Exkurſionen, um womöglich ein Schiff 
oder eine Küſte zu entdecken. Wir andern, wir ſuchen nach 

Trinkwaſſer und nach Lebensmitteln aller Art; wir fertigen 

die erſten rohen Werkzeuge für die Jagd, für den Ackerbau, 

für die Küche; wir beginnen mit der Errichtung von Hütten. 

Schnell wird ‚fi zeigen, wo jeder am verwendbarſten iſt. 

Wer ſonſt nichts kann, muß wenigſtens Holz ſpalten, Steine 

rogen 

Fabri. 

Holz ſpalten! 

Kommerzienrat. 

Steine tragen! 

Arnold. 

Und wenn alle ihre Schuldigkeit thun, dann ſind wir in 

einer Woche unter Dach und Fach und haben unſer täglich 

Brot in Hülle und Fülle. Für heute kann nichts andres 

mehr geſchaffen werden als ein primitives Nachtlager. Es 

wird ſchon dunkel. Alſo flink — einen möglichſt geſchützten 

Platz geſucht ... 
Tydia. 

Dort hinten, wo ich die Kleider wechſelte, ſahen wir den 

Eingang zu einer geräumigen Grotte. 
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Arnold. 

Vier Mann unterſuchen unter Führung des Fräuleins 

die Grotte, ob ſie trocken iſt und ausreicht, uns alle zu be— 
herbergen. (Er deutet auf den Profeſſor, die Matroſen und den 

Muſiker, welche mit Lydia links abgehen.) Es könnte wilde Tiere 

geben. Wir müſſen der Vorſicht halber ein Feuer anzünden. 
Haben wir Streichhölzer? (Mehrere ziehen Streich holzbüchschen 

hervor, welche er einſammelt.) Gut! Die werden zum Geſell— 

ſchaftseigentum erklärt und äußerſt ſparſam damit umge— 

gangen! — Zwei von uns tragen Reiſig zuſammen ... 
(Er deutet auf Ruprecht und Agathe, welche vorn rechts unter den Palmen 

zu ſuchen beginnen.) Wir übrigen ſammeln möglichſt viel 

trockenes Gras für das Lager. (Er geht links vorn ab. Fürſt 
und Kommerzienrat folgen ihm reſigniert; der Kommerzienrat merkt, daß 
der Fürſt hinter ihm geht, und läßt ihm beim Abgang komplimentierend 
den Vortritt. Ella und Fabri ab rechts.) 

Agathe 

(mit Ruprecht allein auf der Bühne, während ſie Holzſtückchen aufleſen). 

Das haben Sie ſich wohl auch nicht träumen laſſen? 

Ruprecht. 

Reiſig ſuchen — nein, das iſt auf unſerer Redaktion 
nie vorgekommen. 

Agathe. 

Aber nun können Sie zeigen, daß Sie ein vielſeitiges 

Talent ſind. 
Nuprecht. ö 

Sie wollen ſich wohl über mich luſtig machen? 

Agathe. 

Im Gegenteil — Sie gefallen mir heute beſſer als die 

ganze Zeit. 
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Ruprecht. 

Wieſo denn? 

Agathe. 

Weil das Lächeln der Ueberlegenheit von Ihren Lippen 
geſchwunden iſt. 

Nuprecht. 

Ach, unſere Wette! — Fräulein Agathe, falls wir lang 

in dieſer Sommerfriſche bleiben müſſen, dann werden Sie's 

hier weiter bringen als ich. 

Agathe. 

Sie wünſchen alſo nicht mehr, daß ich meinen Beruf 

aufgeben ſoll? 

Ruprecht. 

Er iſt hier entſchieden wichtiger als meiner. Solang 

ich keine Inſel-Zeitung gründen kann ... 

Agathe. 

Sie werden uns Ihre geiſtreichen Feuilletons mündlich 
vortragen. (Sie ſuchen weiter.) 

(Kommerzienrat, Fürſt, gleich darauf Ella, Fabri kommen erſchöpft zu— 
rück, Päcke von Heu tragend.) 

Kommerzienrat. 

Nun bin ich aber todmüde! Heut ſchlaf' ich auf Shauffer: 

ſteinen! 

Türſt (ſich den Schweiß abtrocknend). 

Ich auch. 

Ella (zu Fabri, ſeufzend). 

Ach, Eugen, ſo endet der kleine Roman! 
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Fabri (ebenfalls ſeufzend). 

Ja, Ella, das hätten wir zu Hauſe bequemer haben 
können. 

Tydia 

(kommt zurück und begegnet dem Fürſten; wie ſie ihn mit dem Pack 
Heu ſieht, fängt ſie unwillkürlich zu lachen an. Der Fürſt wirft grimmig 

das Heu auf die Erde). 

Verzeihen Sie, Durchlaucht! Das war nicht ſchön 

von mir, daß ich lachte. Es war nur ein ſo ungewohnter 

Anblick. 

Fürft (grimmig). 

Lachen Sie nur! So etwas hat von meinen Ahnen 

keiner gethan! 

Ty dia. 

Die allerälteſten vielleicht doch. 

Profeſſor 
(mit den Matroſen und dem Muſiker zurückkehrend, zu Arnold, der, 

gleichfalls Heu tragend, ihm entgegenfommt). 

Die Grotte iſt ein ganz paſſables Nachtquartier. 

Arnold. 

Dann alſo gleich zu Bette! Morgen früh heißt es 
friſch ſein. Einer hält die Nachtwache. Das übernehme ich 
für heute. (Zu einem Matroſen, ihm ſeinen Pack Heu übergebend.) 

Um Mitternacht können Sie mich ablöſen. — Ich wünſche 

Ihnen allen, möglichſt wohl zu ſchlafen. 

Alle (mit matter Stimme). 

Gute Nacht! (Sie gehen mit ihren verſchiedenen Päcken lang- 

ſam ab links. Der Fürſt hat den ſeinigen unwillig wieder aufgenommen.) 
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Vierter Auftritt. 

Arnold. (Dann) Lydia. (Mittlerweile iſt die Dunkelheit e 
geworden; der Mond geht überm Meere auf.) 

Arnold 
(iſt allein zurückgeblieben. Er atmet tief auf, im Gefühl befriedigten 
Stolzes. Dann breitet er die Arme aus, als ob er ſagen wollte: Dies 
alles mein! Ein paarmal geht er erregt auf und nieder. Dann ſetzt 

er ſich vorn links). 

Tydia (kommt von links zurück). 

Arnold (ſpringt bei dem Geräuſch auf). 

Was iſt? . 

Tydia. 

Erſchrecken Sie nicht, Herr Palm! Ich bin es. 

Arnold (überraſ en): 

Se, Fräuſen 

Tydia. 

Die andern ſind alle gleich aufs Lager geſunken, ohne 

ſich über die Betten zu beſchweren. 

Arnold. 

Und Sie ſelbſt? Auch Sie haben einen harten Tag 

hinter ſich. 
Tydia. 

Ich kann noch nicht ſchlafen — nicht ohne vorher mit 

Ihnen geſprochen zu haben. 

Arnold. 

Was hätten Sie mir heute noch ſo Wichtiges zu ſagen? 
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Tydia. 

Danken muß ich Ihnen. Zweimal wär' ich heute ver— 

loren geweſen ohne Sie. Uns allen haben Sie einen Weg 

der Rettung gezeigt. Glauben Sie mir: heute bin ich ſtolz 

geworden auf meinen Jugendkameraden. 

Arnold (mit kühlem Spott). 

Wirklich? 

Ty dia. 

Und Sie — warum ſind Sie ſo ſchroff gegen mich, 

ſo abweiſend? 
ö Arnold. 

Sie täuſchen ſich, Fräulein. Ich bedaure aufrichtig 

Ihre Notlage. (Mit Betonung) Ich habe ſogar warmes, 
inniges Mitleid mit Ihnen. 

Tydia. 

Ah, nun verſteh' ich. Sie können es mir nicht ver— 

zeihen, daß ich einmal Mitleid mit Ihnen hatte. Aber iſt 

es nicht eine doppelte Genugthuung für Sie, wenn ich heute 

Ihren Wert erkenne? 

Arnold. 

Heute! Und wenn dieſer zufällige Schiffbruch nicht 

gekommen wäre, dann hätten Sie meinen Wert niemals er— 
kannt. 5 

Tydia. 

Wie ſollte ich auch? Ich hatte ja früher keine Ge— 

legenheit ... 
Arnold. 

Hatten Sie denn Gelegenheit, den Wert des Fürſten 
zu erkennen? 
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Tydia (ſchweigt betroffen). 

Arnold. 

Und doch waren Sie von ihm feſt überzeugt. Und 
doch war er es allein, dem Sie zutrauten, daß er Ihnen 

helfen könnte. Von ihm erhofften Sie irgend eine ritterliche 

h 
Tydia (leiſe). 

Aber dieſe That hat er bis jetzt nicht geleiſtet. 

| Arnold. 

Ohne den heutigen Tag hätte er ſie nie zu leiſten 

brauchen und wäre doch für Sie der Erſte geweſen unter 

allen. Nur weil er ein Fürſt iſt, ſind Sie an ſeiner Seite 

um die Welt gereiſt und möchten gern weiter mit ihm reiſen 

durchs ganze Leben. Und nur weil ich trotz meiner red— 

lichen, ſauren Arbeit ſo arm geblieben, wie Sie einſt waren, 

deshalb ſtanden Sie mir damals gegenüber in Ihrer ge— 

ſchenkten Pracht und ſagten mir, daß ich Ihnen leid thue. 

Cydia. 

Damals glaubte ich ja noch, daß jeder im Leben das 

ſei, was er zu ſein verdiene. 

Arnold. 

Das werden Sie wieder glauben, ſobald Sie aus dieſem 

Unglück befreit ſind. 

Tydia. 

Nein! Und jetzt halt' ich es auch für gar kein Unglück 

mehr. 
Arnold. 

Trotzdem Sie alles verloren haben? 
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Tydin. 

Aber eine Aufgabe hab' ich dafür gewonnen — und 
die iſt größer, als ich ſie mir jemals träumen ließ. Was 

ahnen davon die Menſchen, die jetzt da drüben über der 

weiten See ſchwelgen und tanzen und ſich putzen! Alles, 

was wir mühelos beſaßen, neu zu erobern mit unſeren 

eigenen Händen und dieſe Einöde umzuwandeln zu einem 

leidlichen Wohnſitz — zweifeln Sie, daß ich dazu freudig 
beitragen will mit all meinen Kräften? 

Arnold (in freundlicherem Ton). 

Das wird kein leichtes Probeſtück ſein, Fräulein Lydia! 

Es gilt den Kampf mit der Natur — und die iſt uner— 

bittlich. 
Tydia. 

Aber ſie iſt auch gerecht — nicht wahr? 

Arnold. 

Ja, das iſt ſie! (Kleine Pauſe.) 

Tydia. 

Hören Sie, wie die Wellen ans Ufer rauſchen? Sonſt 

iſt es ſtill, ganz ſtill — viele hundert Meilen um uns her. 

Arnold. 

Nur die Sterne ſcheinen uns näher zu ſein. 

Tydia (umherblickend, erſchauert). 

Wie ſchön das iſt! 

Arnold. 

Ja, heut ſind wir zu einem großen Feſte geladen. (Pauſe.) 
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Tydia. 

Wollen Sie mein Führer ſein, Herr Palm? 

Arnold. 

Seien Sie mein Bundesgenoß! 

Tydia 

(bejaht mit ſtummem Händedruck; nach einer kleinen Pauſe). 

Auf morgen früh! 

Arnold. 

Auf morgen! (pdia geht links ab.) 



Dritter Aufzug. 

Derſelbe Schauplatz wie im zweiten Aufzug. 

Augenfällig treten die Veränderungen hervor, welche inzwiſchen durch 
gemeinſame Thätigkeit bewirkt worden. Der Urzuſtand iſt einer Anſied⸗ 
lung von freundlichem, wenn auch primitivem Charakter gewichen. Rechts 
und links, an die Felſen angelehnt, kleine ſchmucke Blockhäuſer, je drei 
auf jeder Seite; aus dem erſten rechts ſteigt der Rauch in die Höhe. 
An den Wänden der Häuſer lehnen allerlei Gerätſchaften, wie Netze, 
Jagdſpeere, Spaten, Steinbeile, Thongefäße u. ſ. w. Rechts und links 
im Vordergrund je eine Holzbank. Die Schlinggewächſe und Agaven, 
die den Boden bedeckten, ſind beſeitigt; dafür vorn rechts ein kleines 

Kartoffelbeet, das ſich in die Couliſſe fortſetzt. 

Sämtliche Perſonen tragen nicht mehr ihre europäiſchen Kleider, ſondern 
auf der Inſel gefertigte primitive Koſtüme aus Lamafellen und Balt: 
geweben, nach Art der bekannten Ausrüſtung Robinſon Cruſoes; einige 
haben fragmentariſche Reſte ihrer früheren Tracht noch mitverwandt. Alle 

Männer haben urwüchſige Vollbärte bekommen. 

Erſter Auftritt. 

Kommerzienrat. (Gleich darauf) Arnold. (Später) Agathe. 
(Zuletzt) Fabri. 

Kommerzienrat : 

(iſt rechts vorn damit beſchäftigt, Kartoffeln auszuſtechen und fie in ein 
Thongefäß zu legen. Er ſtöhnt vor Anſtrengung). 

Uff! — Iſt das ein Hundeleben! — 
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Arnold (kommt von links vorn). 

Nur flink, flink! Sind Sie noch immer nicht fertig? 

Kommerzienrat. 

Na, hören Sie mal — ich rackere mich ab von früh 

bis ſpät. 
Arnold. 

Aber wir alle warten nun ſchon lange genug auf die 

Kartoffeln. 
Kommerzienrat. 

Ich habe doch nur zwei Hände! Ich kann doch nicht 

hexen! 
Arnold. 

Bedaure — es ſind ſchon allerlei Klagen erhoben worden 
wegen Ihrer Langſamkeit. Wenn Sie nicht mehr zuwege 

bringen, dann muß Ihnen die Feldarbeit abgenommen und 

einem andern übergeben werden. 

Kommerzienrat lerſchrickt). 

Damit mir noch was Schlimmeres aufgeladen wird, 

wobei ich mir noch weniger verdiene . .. 

Arnold. 

Darauf können wir keine Rückſicht nehmen. 

Kommerzienrat. 

Schauderhaft! Empörend! — Dies Elend dauert nun 

ſchon über ein Jahr — ein ganzes Jahr! Und keine Aus— 

ſicht auf Erlöſung! Wie lange glauben Sie denn, daß ich 
das noch aushalten werde? 

Arnold. 

Solang es notwendig iſt. 
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Kommerzienrat. 

Und wenn ich vorher verzweifle? Ich bin ja nur noch 

mein Schatten! Auch mein Verſtand hat ſchon merklich ge— 

litten! Kopfrechnen kann ich überhaupt nicht mehr. 

Arnold. 

Nehmen Sie ſich doch ein Beiſpiel an Ihrer Nichte! 

Kommerzienrat. 

Ja, die war immer für die Romantik. 

Arnold. 

Und jetzt iſt ſie ganz proſaiſch unſere Köchin geworden. 

Kommerzienrat. 

Sie kocht nicht gut. 

Arnold. 

Nun, ich meine, dafür, daß ſie's nicht gelernt hat . .. 

Kommerzienrat. 

Sie wollte es einmal lernen, und ich hab's ihr ver— 

boten! — O, ich kann mir ſchon bald nicht mehr vorſtellen, 

wie mir's in Europa zu Mute war! Seit unſer letztes 

menſchenwürdiges Kleidungsſtück in Fetzen gegangen iſt und 
wir in Lumpen und Lamafellen herumſpazieren — da frag' 

ich mich manchmal: Biſt du's oder biſt du's nicht? 

Arnold. 

Und Sie ſind's. 

Kommerzienrat. 

Ich wollte, ich wär's nicht. 
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Arnold. 

Erinnern Sie ſich doch lieber an die erſten Tage nach 

dem Schiffbruch! Was damals unmöglich ſchien, das haben 

wir gemeinſam vollbracht. Wir ſind alle am Leben ge— 

blieben, und wir leben jetzt ſchon beſſer als viele Hundert: 

tauſende in unſerer Heimat. Wären wir ſo weit gekommen 

in einem kurzen Jahr ohne planmäßig verteilte Arbeit? 

Sind Sie darauf nicht ſtolz? 

Kommerzienrat. 

Stolz aufs Kartoffelſtechen! — — Alle paar Nächte 

träumt mir, daß ich auf einen elektriſchen Knopf drücke und 

jemand hereinſpringt, der mich bedient. 

Arnold. 

Wenn Sie's wenigſtens noch träumen ... 

Kommerzienrat. 

Aber heute Nacht — da hatt' ich einen ganz beſonders 

ſchönen Traum. Sie ſaßen an dem kleinen Schreibtiſch in 

meinem Arbeitszimmer, und ich habe Sie verſinken laſſen. 

Es war wundervoll! 

Arnold. 

Ja, das will ich Ihnen gerne glauben. 

Kommerzienrat (in den Gedanken verloren). 

Wundervoll! 

Arnold. 

Nur, bitte, träumen Sie jetzt nicht weiter! 
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Bommerzienrat, 

Nein, wie Sie ſchon kommandieren! Beſſer konnt' ich's 

auch nicht. 

Arnold. 

Das lernt man leicht. 

Kommerzienrat. 

Aber gehorchen lernt man ſchwer. 

Arnold. 

Sie wiſſen: was ich Ihnen befehle, das kommt nicht 

allein mir zu gut, ſondern uns allen zuſammen. 

Kommerzienrat. 

Ja gewiß! Ja freilich! 

Arnold. 

Alſo — bis heut Abend muß jeder ſeine Portion Kar— 

toffeln haben. Bevor Sie die abliefern, erhalten Sie keine 

Fiſche und kein Geflügel. 

Kommerzienrat 

(ſich wieder eifrig an die Arbeit machend). 

Jawohl, jawohl! 

Arnold. 

Und wenn Sie das erledigt haben, kommt die Mais— 
plantage an die Reihe. 

Kommerzienrat. 

Heute noch?! Das iſt mir aber rein unmöglich! 
Fulda, Robinſons Eiland. 8 
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Arnold. 

Dann muß Herr Fabri einſtweilen . . . (Er geht ein paar 
Schritte nach hinten.) 

Kommerzienrat 

(ballt hinter ſeinem Rücken die Fauſt). 

n 

Agathe 
(iſt aus dem hinterſten Blockhaus links Arnold entgegengetreten). 

Arnold (ſie ehrerbietig grüßend). 

Wie geht's dem Patienten? 

Agathe. 

Ich will mich eben nach ihm umſehen. Er ſoll heute 

zum erſtenmal ins Freie. In ein paar Tagen wird er 

arbeitsfähig ſein. 

Arnold. 

Bravo! Sie haben's los, den Menſchen wieder auf die 

Beine zu helfen. Und wenn man bedenkt, daß Sie hier 
nicht einmal Arznei verſchreiben können ... 

Agathe. 

Gerade darauf beruhen meine Erfolge. (Sie geht nach 
rechts.) 

Arnold 

(tritt zum erſten Blockhaus links und ruft). 

Herr Fabri! 

Fabri (antwortet von innen). 

Jawohl! Gleich! 
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Kommerzienrat (hat Agathe aufgehalten). 

Ach, Fräulein Doktor, wollen Sie mir denn immer noch 

nicht beſcheinigen, daß ich überarbeitet bin? 

Agathe. 

Im Gegenteil, ich finde, die Arbeit bekommt Ihnen 

vortrefflich. f 
Kommerzienrat. 

Und ich verſichere Ihnen, ich brauche dringend eine 

Luftveränderung. 

Agathe. | 

Aha, ich verſtehe: Sie möchten gern wieder ein bißchen 

nach Nizza? 

Kommerzienrat. 

Ach ja! 

Agathe. 

Wenn Sie's können, dann hab' ich nichts dagegen. (Ab 
ins hinterſte Blockhaus rechts.) 

Fabri 

(verwildert ausſehend, iſt aus dem zweiten Blockhaus links getreten, auf 
einem rohgezimmerten Rückengeſtell geſpaltenes Holz ſchleppend). 

Was gibt's? — Morjen, Herr 'merzienrat! 

Kommerzienrat. 

Guten Morgen. 

Fabri. 

Das Brennholz hätten wir mal wieder klein. 

Arnold. 

Sie müſſen jetzt in die Maisplantage. (Ab nach dem 
Hintergrund links.) 
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Inbri. 

Zu dienen. (Sobald ſich Arnold umgewendet hat, macht er ihm 
ebenfalls eine Fauſt.) O! (Zum Kommerzienrat.) Haben Sie mir 

ſchon wieder was aufgebürdet? 

Kommerzienrat. 

'nen kleinen Nebenverdienſt laſſ' ich Ihnen zukommen. 

Fabri. 

Ja, Sie können lachen! 

Rommerzienrat. 

Ich kann lachen — lächerlich! 

Fabri. 

Sie brauchen wenigſtens nur für ſich ſelbſt zu ſorgen; 

aber ich. 

Zweiter Auftritt. 

Kommerzienrat. Fabri. Profeſſor. Ella. 

Profeſſor 
(iſt vom Strande her aufgetreten, ein Netz voll, Fiſchen tragend, und 

pocht an das erſte Blockhaus links). 

Fiſche gefällig? Ganz friſch gefangen! 

Ella 
(lehnt ſich zur Fenſteröffnung heraus. Sie iſt kokett zurechtgemacht, mit 

einem Kopfputz von Vogelfedern). 

Laſſen Sie mal ſehen. (Sie muſtert die Fiſche und ſpricht 
mit dem Profeſſor.) 

i 
+ 
\ 

j 
4 

| 
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te un Az 

wish re ee 

a chen een ie ee 
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Tabri (nach hinten ſehend). 

Alle Wetter, ſie wird doch nicht ſchon wieder Appetit 
haben! ö 

Kommerzienrat. 

Warum ſoll ſie denn nicht? 

f Fabri. 

Weil ich mich dafür ſchinden muß. Sie läßt ſich ja 

komplett von mir ernähren. — So was kann man ſich doch 

nicht denken, wenn man zum puren Zeitvertreib einer reichen 

Witwe den Hof macht, daß man ſchließlich Holz hacken muß 

für zwei! 
Ella 

(iſt, mit einem Palmenblatt ſich fächelnd, aus dem Haus getreten und 
kommt mit dem Profeſſor nach vorn). 

Herr Fabri, tragen Sie, bitte, das Holz dem Herrn 

Profeſſor ins Haus. Ich habe mir Fiſche dafür gekauft. 

Fabri (zum Kommerzienrat). 

Da haben wir's! (Er geht mit ſeiner Laſt ſeufzend in das 
zweite Blockhaus rechts.) 

Profeſſor (zu Ella). 

Ein wahres Glück, daß dieſe weißen Hände nicht rauh 
zu werden brauchen. (Er küßt ihr die Hand.) 

Kommerzienrat. 

Ja, Frau Ella, Sie ſind der einzige Luxusgegenſtand, 
den wir hier haben. (Er küßt ihr die andre Hand.) 

Ella (kokett). 

Nicht wahr, meine Herren, Sie möchten mich nicht ver— 
miſſen? 
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Profeſſor. 

Ohne Sie wäre die Inſel doppelt öde. (Wie oben.) 

Rommerzienrat. 

Hätten wir nur noch mehr Ihresgleichen! (Wie oben.) 

Fabri 

(iſt, das geleerte Traggeſtell noch auf dem Rücken, zurückgekehrt und hat 
die Handküſſe geſehen). 

Das iſt pyramidal! (Er tritt dazwiſchen.) Erlauben Sie 

gefälligſt, meine Herren! (er zieht Ella beiſeite nach links.) 

(Profeſſor und Kommerzienrat lächeln ſich verſtändnisinnig an. Profeſſor 
ab in ſein Blockhaus; Kommerzienrat arbeitet weiter und verſchwindet 

dabei in die Couliſſe rechts.) 

Ella. 

Schon wieder eiferſüchtig? 

Tabri. 

Sag mal, mein Engel, wer plagt ſich für dich den 

ganzen Tag — die da oder ich? 

Ella. 

Bitte, keine Eheſtandsſcene! Wir ſind nicht verheiratet. 

Fabri. 

Es iſt aber genau ſo ſchlimm, als ob wir's wären. 

Ella. 

So? Wer hat mich denn zu der ganzen Geſchichte ver— 

leitet? | 

Fabri. 

Und wer iſt mit Vergnügen darauf eingegangen? 
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Ella. 

Ich habe zu ſpät erkannt, daß ein gewiſſer Herr den 
größten Teil ſeiner Unwiderſtehlichkeit dem Friſeur verdankte. 

Fabri. 

Na, falls eine gewiſſe Dame ſich einredet, daß der in— 

dianiſche Kopfputz fie verſchönert ... 

Ella. 

Und das war der elegante Kavalier! 

Tabri. 

Und das war die reizende Ballkönigin! 

Ella. 

Dafür reiſt man um die Welt! 

Fabri. 

Dafür ſcheitert man! 

Ella (ſieht Agathe und Ruprecht kommen). 

Pit! Man hört uns! 

Tabri 
(plötzlich umgewandelt, ſich mit einer Salonverbeugung verabſchiedend). 

Meine Gnädigſte! 

Ella (ſich fächelnd). 

Wohin gehen Sie, mein Herr? 

Fabri. 

Bißchen in die Maisplantage. (Ab vorn rechts.) 

Ella 
(begrüßt Agathe und Ruprecht; dann mit einem leiſen Seufzer ab ins 

erſte Blockhaus links). 
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Dritter Auftritt. 

Agathe. Ruprecht. (Zuletzt) Kommerzienrat. 

Agathe 
(führt Ruprecht, der nach Art eines Rekonvalescenten noch ein wenig 

mühſam geht, aus dem hinterſten Blockhaus rechts). 

Wie fühlen Sie ſich in der friſchen Luft? 

Nuprecht. 

Als ob ein neues Leben begonnen hätte. 

. Agathe. 

Das beſte Zeichen der Geneſung. 

Nuprecht (ſich auf der Bank links vorn niederlaſſend). 

Und dieſes neue Leben iſt Ihr Geſchenk, Agathe. Sie 

haben mich nicht nur gepflegt; Sie haben auch für mich mit— 

gearbeitet in den langen Wochen, wo ich unfähig war, für 

mich ſelbſt zu ſorgen. 

Agathe. 

Wollen Sie mich beſchämen? 

Ruprecht. 

Nein, der Beſchämte bin ich. Es war vor Zeiten mein 

brennender Wunſch, daß Sie von mir abhängig würden. 

Ich konnte mir keinen andern Bund vorſtellen zwiſchen Mann 

und Weib. Und nun bin ich von Ihnen abhängig ge— 

worden! 
Agathe. 

Mit Ihrer Geneſung gebe ich Ihnen Ihre Unabhängig— 

keit zurück! 
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Auprent. 

Aber Sie haben mich ſchwach geſehen. Das verzeiht 

keine Frau. 
Agathe. 

Nur wenn ſie ſelbſt ſchwach iſt. 

Ruprecht. 

Wie? 

Agathe. 

Der Herr der Schöpfung wäre mir nie gefährlich ge— 

worden — in all ſeiner Glorie. Aber das große hilfloſe 

Kind hat es mir angethan. 

Nuprecht. 

Agathe, iſt's wahr? Iſt's möglich? 

Agathe. 

Du ſagſt, ich hätte dir ein neues Leben geſchenkt. Gut 

denn, ſo begehr' ich meinen Teil daran. 

Nuprecht (ihr zu Füßen fallend). 

Nimm das ganze! 

Kommerzienrat 

(kehrt von rechts zurück und ſieht erſtaunt die Gruppe). 

O! — — 

Agathe. 

Treten Sie nur näher! Ich habe mich eben mit meinem 

Patienten verlobt. 

Kommerzienrat. 

Sapperlot, das paſſiert hier alſo auch? 



Agathe. 

Jetzt will ich ihn noch ein bißchen am Strand ſpazieren 
führen. 

Ruprecht (ſtreckt dem Kommerzienrat beide Hände hin). 

Ich danke Ihnen von Herzen, mein lieber Kommer— 
zienrat! 

Kommerzienrat. 

Wofür denn? 

Nuprecht. 

Daß Sie mich auf die „Utopia“ eingeladen haben. — 
Sie haben damit mein Lebensglück begründet. 

Kommerzienrat (halb für ſich). 

Meins aber nicht! 

(Agathe und Ruprecht ab Hintergrund rechts.) 

Vierter Auftritt. 

Kommerzienrat. Fürſt. 

Türſt 

(kommt links von dem Felſen heruntergeſtiegen, mit einem Bogen und 
einem Spieß bewaffnet, und trägt ein erlegtes Lama auf dem Rücken). 

Kommerzienrat. 

Nun, Durchlaucht? Gute Jagdbeute gemacht? 

Türſt (mißmutig). 

Ein einziges Lama — das iſt alles. Dafür ſchon um 

Mitternacht aufgebrochen und ſtundenlang auf dem Anſtand! 
(Er legt ſeine Bürde ab und ſetzt ſich ſeufzend vorn links.) 
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Kommerzienrat. 

Die Jagd war doch früher Ihre Hauptpaſſion. 

Türſt. 

Seit ich von ihr leben muß, iſt ſie es nicht mehr! 

Kommerzienrat. 

Es geht auch wohl nicht beſonders bequem mit Bogen 

und Spieß? 
Türſt. 

Elende Waffen das! In der Hütte liegt mein Revol— 

ver; aber was nützt er mir, ſeit die ſechs Schuß verknallt 

ſind? Und doch muß ich ihn immer wieder anſchauen — 

die letzte Erinnerung an eine beſſere Vergangenheit. 

Kommerzienrat. 

Gerade ſo, wie ich meine Banknoten. Aber ſollen wir 

dabei nicht auch hoffen auf eine beſſere Zukunft? 

Türſt. 

Wenn ich das nicht mehr thäte, dann würd' ich bereuen, 

mir nicht eine von den ſechs Kugeln aufgeſpart zu haben. 

Nur wird meine Hoffnung täglich ſchwächer. Woher ſollte 

die Befreiung kommen? In der Heimat gelten wir gewiß 

längſt für tot und begraben ... 

Kommerzienrat. 

Meine arme Frau! Ich war ihr ſo unentbehrlich! 

Türſt. 

Ja, wenn uns die Sturmnacht nicht damals auch noch 

das Boot zerſchmettert hätte! Alle Verſuche, es zu repa— 
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rieren, ſind vergeblich! Nur um unſere Phantaſie zu mar⸗ 

tern, fährt ab und zu ein Schiff am fernen Horizont vor⸗ 

über; nicht einmal die Flagge wird bemerkt, die wir da 
droben errichtet haben ... 

Kommerzienrat. 

Aus den Fetzen unſerer Wäſche! 

Türſt. 

Ja, alles in Fetzen, was noch fürſt . . . (ſich verbeſſernd) 

noch menſchlich an mir war! Bald werd' ich mich von den 
Beſtien, die ich jage, nicht mehr unterſcheiden. (Er ſteht auf.) 

Aber wenn wir ſchon einmal verdammt ſind, hier aus— 

zuharren, eins könnten wir doch wenigſtens! 

Kommerzienrat. 

Was denn? 

Für ſt. 

Den ſchmachvollen Zuſtand beſeitigen, unter dem wir 

ſeufzen. 
Kommerzienrat. 

Sagen Sie lieber: die himmelſchreiende Ungerechtigkeit! 

Türſt. 

Haben wir nicht unſere Portion Arbeit geleiſtet dieſes 
ganze Jahr hindurch — mit Todesverachtung? 

Kommerzienrat. 

Mit Engelsgeduld! 

Für ſt. 

Und was haben wir erreicht? 
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Rommerzienrat. 

Daß uns nur immer mehr aufgehalſt wird. 

Türſt. 

Daß wir elende Knechte geblieben ſind! 

Bommerzienrat. 

Tagelöhner! 

Fürſt. 

Sklaven, die es ruhig mit anſehen, wie ein Einzelner 

alle Macht an ſich reißt. 

Kommerzienrat. 

Ja, wir können uns abmühen, ſo viel wir wollen — 

der Menſch bleibt obenauf! 

Fürſt. 

Und wird von Tag zu Tag hochmütiger! 

Kommerzienrat. 

Weil er von Liebedienern umringt iſt, die ihm ſchmeicheln, 

bloß um einen Vorteil daraus zu ſchlagen. 

Tür ſt. 

Und weil er keinen ernſtlichen Widerſtand findet. 

Kommerzienrat. 

Was können wir gegen ihn ausrichten? 

Fürſt. 

O, wenn is die Unzufriedenen nur feſt zuſammen⸗ 

ſchließen wollten . 
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Rommerzienrat. 

Auf mich können Sie dabei zählen, Durchlaucht! 

Türſt. 

Ich bitte Sie, lieber Kommerzienrat, nennen Sie mich 
hier nicht immer Durchlaucht! Das klingt wie Hohn. 

Kommerzienrat. 

Dann nennen Sie mich auch nicht mehr Kommerzien— 

rat! Es ſteht ſchlecht mit meinen Kommerzien. Dieſer Topf 

Kartoffeln iſt die ganze Mitgift, die ich jetzt meiner Nichte 

geben könnte. 

Türſt (heftig). 

Sprechen Sie mir nicht davon! 

Kommerzienrat. 

Weshalb denn nicht? Es war doch ein ſo hübſches 

Plänchen — und ſich zu ſagen, daß wir dicht vor der Ver— 

lobung ſtanden ... 

Kürſt. 
Dies iſt das Bitterſte von allem! 

Kommerzienrat. 

Wenn aber... 

Türſt (Lydia bemerkend). 

Still — da kommt ſie! 
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Fünfter Auftritt. 

Vorige. Lydia. 

Tydia 

(tritt heiter aus dem erſten Blockhaus rechts, mit einer noch unfertigen 
Kokosmatte, an welcher ſie während des folgenden weiterflicht; zum 

Fürſten). 

Da ſind Sie ja ſchon. Ich warte die ganze Zeit, daß 

Sie mir etwas für meine Küche liefern. 

Für (zeigt auf ſeine Beute). 

Hier! 

Kommerzienrat. 

Alle Tage Lama! 

Tydia. 

Wollen Sie mir's nur gleich abziehn und zerlegen. 
(Während der Fürſt Spieß und Bogen an die Wand des erſten Block— 

hauſes rechts lehnt und das Lama aufnimmt.) Warum ſchauen Sie 

denn wieder ſo griesgrämig drein? 

Für ſt. 

Dies iſt mein letzter Frohndienſt! (Ab ins erſte Blockhaus 
rechts.) 

Sechſter Auftritt. 

Kommerzienrat. Lydia. (Dann) Arnold. 

Kommerzienrat. 

Er hat ganz recht! Auch ich habe gerade genug! Und 
du — ſtatt daß du mir nun deine Erkenntlichkeit zeigſt und 

etwas thuſt für deinen armen Onkel ... 
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Tydia. 

Was kann ich denn thun? 

Kommerzienrat. 

Dieſer Menſch iſt doch dein alter Bekannter! 

Arnold 

(iſt links hinten mit den Matroſen und dem Muſiker ſichtbar geworden, 
denen er Anordnungen gibt; ſie empfangen dieſe in ehrerbietiger Hal- 

tung und gehen nach verſchiedenen Seiten ab). 

Tydia. 

Sprichſt du von Herrn Palm? 

Kommerzienrat 

(Arnold bemerkend und auf ihn deutend). 

Jawohl, von dem dort, von dieſem greulichen Deſpoten! 

— Könnteſt du nicht einmal ein gutes Wort bei ihm ein: 

legen? Könnteſt du nicht bewirken, daß er mir zu einer 

einigermaßen erträglicheren Stellung verhilft? 

Tydia. 

Und wenn er mir's abſchlägt? 

Rommerzienrat. 

Dann weiß ich, was ich zu thun habe! 

Tydia. 

Was denn? 

Rommerzienrat. 

Dann mag er zuſehn, wie er ohne mich fertig wird. 

Dann ſtreik' ich! (Mit dem inzwiſchen angefüllten Kartoffeltopf 
ſchnell ab ins erſte Blockhaus rechts.) 



0 

Siebenter Auftritt. 

Lydia. Arnold. 

Arnold 

(iſt nach vorn gekommen; er trägt ein längliches ſchmales Holz, an 
welchem er mit ſeinem Taſchenmeſſer ab und zu herumſchnitzelt). 

Gutenmorgen, Fräulein Lydia! Wir haben uns in den 
letzten Tagen wenig geſehn. | 

Tydia 5 
(hat ſich auf die Bank vorn rechts geſetzt und ſchickt ſich an, die Matte 

weiter zu flechten). 

Wir hatten beide viel zu ſchaffen. 

Arnold (auf ihre Arbeit deutend). 

Was wird denn das? 

Tydia. 2 

Eine Kokosmatte für unſere gute Stube. (Auf das Holz 

deutend.) Und was wird das? 

Arnold. 

Ein neuer Spaten für Ihren Onkel. (Mit einem Blick nach 
der Thür, wo der Kommerzienrat abgegangen.) Hat er ſich eben 

nicht wieder über mich beſchwert? 

Tydia. 

Allerdings . . . Er fühlt ſich überbürdet und will, daß 

ich bei Ihnen ein gutes Wort für ihn einlege. 

Arnold. 

Wie Sie es einſt für mich thaten — bei ihm! 
Fulda, Robinſons Eiland. 9 
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Lydia, 

Ja, jo ähnlich. 

Arnold. 

Nur — ich hatte nicht darum gebeten. 

Tydia. 

Nein, das hatten Sie nicht. — 

Arnold. 

Sagen Sie, Fräulein Lydia, wenn jetzt ein recht toller 

Uebermut mich packen würde, ſo eine Art von Siegesrauſch, 

wäre das nicht verzeihlich? 

Tydia. 

O gewiß! Nach allem, was Sie hier erreicht haben... 

Arnold. 

Und was ich noch erreichen werde, wenn ich will. Denn 

es gibt kein Hemmnis mehr für meinen Willen. Für jeden 

neuen Plan finde ich die Hände, die ihn ausführen; ich kann 

befehlen, und man gehorcht. Ich bin der Mächtigſte hier 

auf der Inſel. Wie mag das nun gekommen ſein, Fräulein 

Lydia? 
Tydia. 

Dadurch, daß Sie der Tüchtigſte geweſen ſind unter uns. 

Arnold (ſich zu ihr ſetzend). 

Nein, dadurch, daß ich ſo lange unterdrückt war. In 

der Unterdrückung habe ich Kraft geſammelt, friſche unver— 

brauchte Kraft, während die andern die ihrige vergeudeten in 

der Freiheit. Was es heißt, fliegen zu dürfen, wenn einem 

die Schwingen gebunden geweſen ſind viele Jahre hindurch, 
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das haben die alleſamt nie erlebt, und deshalb hab' ich ſie 

überflügelt. 

Tydia. 

Aber dann müßten Sie ja eigentlich Ihren Unterdrückern 
dankbar ſein. | 

Arnold, 

Dankbar? — — Ja, vielleicht — vielleicht haben Sie 

recht. 

Ty dia. 

Dann müßten wir beide es ſein. 

Arnold. 

Wir beide? 

Tydia. 

Oder glauben Sie, daß man im rauſchenden Ballkleid 

nicht ebenſo gut unterdrückt ſein kann wie im Arbeitskittel? 

Glauben Sie, daß man da nicht auch Kräfte aufſparen muß, 

die ſich ſehnen nach einer Bethätigung? O, Sie hätten keinen 

Grund gehabt, ſo bitter gegen mich zu ſein; denn unſere 
Geſchicke ſahen ſich ähnlicher, als Sie wußten. 

Arnold. 

Bitter? War ich das einmal? Ich weiß es nicht mehr. 

Tydia. 

Und doch — wie haben Sie damals triumphiert, als 

Sie mich gedemütigt ſahen! 

Arnold. 

Wenn es jo war, dann dürfen jetzt Sie triumphieren. 
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Ty dia. 

Ich? 
Arnold. 

Denn Sie haben meine Bitterkeit beſiegt durch Ihre 
freudige Pflichterfüllung. 

Tydia. 2 

Ja, fröhlicher bin ich geworden, das ift wahr. Ich habe 

keine Zeit mehr zum Grübeln und zum Träumen. Am Abend 

bin ich müde, todmüde; aber mein letzter Gedanke beim Ein⸗ 

ſchlummern und mein erſter beim Erwachen iſt, daß ich nicht 
ganz umſonſt auf der Welt bin. 

Arnold (warm). 

Nein, das ſind Sie nicht! 

Tydia. 

Und nicht wahr, es iſt ſchöner, etwas Kleines wirklich zu 

leiſten, als von etwas Großem nur zu ſchwärmen? 

Arnold. 

Mag ſein; aber wir wollen auch noch Großes wagen 

und vollbringen, wir beide gemeinſam! Denken Sie an unſern 

Abſchied in der Jugendzeit! Der Tag, wo wir etwas geworden 

durch eigene Kraft, iſt er uns nicht endlich erſchienen? 

Tydia (ftammelnd). 

Dieſer Tag ... das wäre ja... 

Arnold. 

Er iſt es, Lydia, und deshalb . .. 



Achter Auftritt. 

Vorige. Fürſt. 

Tür ſt 
(iſt auf der Schwelle des erſten Blockhauſes rechts erſchienen und einen 
Augenblick zögernd und die beiden mißtrauiſch beobachtend ſtehen ge— 

blieben. Nun tritt er entſchloſſen vor). 

Ich ſtöre wohl ... 

Arnold. 

Sie wünſchen? 

Tür ſt. 

Von Ihnen nichts. Aber mit dem Fräulein möcht' ich 

ein paar Worte ſprechen. 

Lydia (verwundert). 

Muß das gleich jetzt ſein? 

Fürſt. 

Ja, gleich jetzt. 

Arnold. 

Da will ich Sie nur freundlichſt bitten: wenn Sie eben— 

falls die Abſicht haben ſollten, über mich Klage zu führen, 
dann thun Sie es lieber vor mir! 

Türſt. 

Haben Sie ein ſo ſchlechtes Gewiſſen? 

Arnold. 

Ganz und gar nicht. Aber ich weiß ſehr genau, wo 

die Seele aller Widerſetzlichkeit zu ſuchen iſt. 
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Tydia 

(in der Mitte zwiſchen beiden ſtehend, die ſich mit feindſeligen Blicken 
meſſen, zu Arnold). 

Laſſen Sie mich mit ihm reden. 

Arnold (ab ins zweite Blockhaus links). 

Neunter Auftritt. 

Lydia. Fürſt. 

Tydia. 

Nun alſo — was hatten Sie mir ſo Eiliges zu ſagen? 

| Fürf. 

Eiliges? O, ich habe es lange genug in mir verſchloſſen, 

was ich Ihnen zu ſagen habe. Mein Stolz ſträubte ſich da— 
gegen — bis heute, bis zu dieſem Augenblick . .. 

Tydia. 

Ihr Stolz? Ich verſtehe nicht ... 

Fürſt. 

Ja freilich! Sie verſtehen meinen Stolz nicht mehr. 

Und Sie haben ihn doch einmal verſtanden — damals, als 

Sie wünſchten, mich aus einer ſiegreichen Schlacht heimkehren 

zu ſehen — in der goldenen Rüſtung meiner Ahnen! 

Tydia. 

Ich weiß nur nicht, warum Sie mich gerade jetzt daran 

erinnern. 

1 

„ 

Im EEE TREE. 100 
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i Türſt. 

Fräulein Lydia, haben Sie hier denn wirklich ſo ganz 

vergeſſen, wer ich bin? 

Tydia. 

Sie ſind ein vortrefflicher Jäger. 

Tür ſt. 

Spielen Sie kein ſo gefährliches Spiel! Treiben Sie 
mich nicht zur Verzweiflung! Wenn Sie ahnten, welche 

Marter ich gelitten habe in dieſem entſetzlichen Jahr . .. 

Ty dia. 

Das kann ich Ihnen nachfühlen. Unſer gemeinſames 

Los hat niemand ſchwerer betroffen, als Sie. Aus Ihrer 

bevorzugten Stellung ſahen Sie ſich plötzlich herausgeriſſen, 

zu harter Arbeit gezwungen ... 

Zürf. 

Und im Stiche gelaſſen von der einzigen, die mich hätte 

aufrecht halten können! 

Tydia. 

Wodurch hätte ich das gekonnt? 

Türſt. 

Durch die Erwiderung meiner Empfindungen, die ich 

nicht mehr wagte, Ihnen zu geſtehen, aber die Sie kannten 

— kennen mußten! Was ich einſt ſchon für mein hielt, 

darum bettle ich nun; denn ich will Sie nicht verlieren, Lydia 
— hören Sie, ich will nicht! 
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Cydia. 

Das alſo 

Fürſt. 

Ja, hier auf dieſer Inſel, mitten in Not und Erniedri— 

gung, hier iſt ſie gewachſen, dieſe Liebe, bis ſie alles in mir 

aufgezehrt hat von Würde und Beſonnenheit! Ich klammre 

mich daran wie ein Schiffbrüchiger; denn ſie iſt mein Letztes! 

Nichts anderes begehr' ich mehr von Ihnen, als nur Sie ſelbſt 

— nur Sie ſelbſt! 

Ty dia. 

Haben Sie denn früher noch ſonſt etwas begehrt? 

Türſt (etwas verwirrt). 

Nein, nein! . . . Aber wenn Sie jemals gezweifelt hätten 

an der Uneigennützigkeit meiner Liebe, hier können Sie es 

nicht mehr. 
Ty dia. 

Hier nicht? (Uebers Meer deutend.) Und dort? 

Fürſt. | 

Dort? — Haben Sie's denn etwa nicht bemerkt, daß 

ich nur Ihretwegen das Haus Ihres Onkels betrat, nur 

Ihretwegen mich gewinnen ließ für dieſe unglückſelige Reiſe? 

Tydia. 

Aber Sie ſprachen ja eben von einem Gefühl, das erſt 

hier ſo groß geworden! Und doch haben Sie das alles um 

meinetwillen gethan — noch bevor Sie mich überhaupt näher 

kannten? 
Für ſt (ſtockend). 
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Tydia. 

O, ich weiß nun ſchon genug. 

Fürſt. 

Ich verſichere Ihnen. 

Tydia. 

Seien Sie jetzt wenigſtens offen gegen mich, wenn Sie 

es damals nicht geweſen ſind. 

Fürſt. 

Das liegt ja weit, weit hinter uns, und ſelbſt wenn ich 

Ihnen heute eingeſtünde . .. | 

Tydia. 

Daß Sie mich damals nicht uneigennützig liebten! 

Für ſt. 

Es war kein gewöhnlicher, kein niedriger Eigennutz — 

das ſchwöre ich Ihnen! Dazu beſaß ich zu viel Achtung vor 

Ihnen und vor mir ſelbſt! Auch mich erfüllte der Wunſch, 

wieder frei und mächtig zu werden; ich war es meinem 

Namen ſchuldig, ihn nicht verdunkeln zu laſſen; ich hatte 

Verpflichtungen gegen mein Geſchlecht ... 

Ty dia. 

Dieſe Verpflichtungen hab' ich mir anders vorgeſtellt. 

Türſt. 

Mir erſchien es als die erſte, mein ehrwürdiges Erbgut 

feſtzuhalten. Ich war ja kein Abenteurer, kein Glücksritter! 

Ich hätte einen Vorteil mit ruhigem Gewiſſen hinnehmen 
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dürfen. Denn ich konnte etwas dafür geben, das mindeſtens 

gleichwertig war — auch in Ihren Augen: ich wollte Sie 

zur Fürſtin machen. 

Lydin (mit ironiſchem Lächeln). 

Alſo ein Tauſchgeſchäft. 

Fürſt. 

Lydia! Dieſen Ton hab' ich nicht verdient! Heute 

würde ich Sie ja anflehen um Liebe, auch wenn Sie mir 

nichts, nichts zu bieten hätten... 

Tydia. 

Und was hätten Sie mir heute zu bieten? 

Fürft. 

Ich? Das fragen Sie noch? Die Stunde unjerer Er: 

löſung muß ja einmal kommen! Wir werden heimkehren nach 

Europa... 
Tydia. 

Und ich ſoll glauben an ein wahrhaftes Glück, das nur 

in Europa möglich iſt und hier nicht? 

Fürſt. 

Hier — in dieſem Kerker? 

Tydia. 

Mich beglückte hier ſchon allein das Bewußtſein, daß 

wir alles unſerer eigenen Anſtrengung verdanken. 

Fürſt. 
Und was verdanken wir dieſer Anſtrengung? Wird ſie 

uns jemals weiter bringen, als zur elenden, notdürftigen 
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Friſtung unſeres Daſeins? Und über einem prickelnden Reiz, 

der ſich bald verflüchtigen wird, konnten Sie nur einen 

Augenblick all die Segnungen der Kultur Hey die ich 

Ihnen dort zu Füßen legen könnte. 

Tydia. 

Aber doch erſt recht nicht aus eigener Anſtrengung. 

Türſt. 

Nein, aus der gemeinſamen Arbeit des ganzen Volkes! 

Tydia. 

An der Sie niemals teilgenommen haben. (Bewegung 

des Fürſten.) Ja, ich weiß, warum. Sie träumten von anderen 

Thaten — und ich träumte mit. Aber ſehen Sie: ſolch eine 

gemeinſame Arbeit des ganzen Volkes, die verſtehe ich erſt, 

ſeit ich ſie hier im kleinen, im kleinſten miterlebe. Und da 

iſt es mir immer klarer geworden, daß die Kämpfe, die jetzt 

beſtanden werden müſſen, hier und überall — daß ſie andere 

ſind als die von Ihren Ahnen ausgefochtenen, und daß jeder 

raſtloſe Arbeiter einen Siegespreis verdient und eine goldene 

Rüſtung. 

Türſt (mit ſteigender Leidenſchaftlichkeit). 

Und ich? Hab' ich hier nicht auch raſtlos gearbeitet? 

Und was hab' ich mir verdient mit all dieſer Entwürdigung? 

Daß ich ächzen muß unter dem erbärmlichſten Joch; daß Sie 

ſich verbündet haben mit dem Menſchen, der mich zu Boden 

drückt, den ich haſſe ... 

Tydia. 

Nicht weiter! Der Mann, den Sie ſchmähen wollen, 

hat einſt ſo vor mir geſtanden wie Sie. Nur beſaß er mehr 
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Anrecht an mich; denn er war der Freund meiner Kindheit 

und hatte meine Armut geteilt. Auch er ſeufzte unter einem 

Joch; nur ſah er in der Arbeit keine Entwürdigung; er ſehnte 

ſich vergebens danach, ſeine Kräfte nutzbar zu machen — und 

doch hatte ich damals für ihn keine andere Empfindung als 

Mitleid. 
Fürſt. 

Und dieſe Empfindung — dieſe haben Sie jetzt für 

mich?! — — Nein, Lydia! Sagen Sie nein! Den Sieges— 

preis — den einzigen — nehmen Sie mir ihn nicht fort! 

Nur einen Schimmer von Hoffnung, und ich will alles ... 

ich will darum werben, darum ringen, dafür arbeiten ... 

Tydia (leiſe). 

Es iſt zu ſpät. 

Fürſt (aufſchreiend). 

Zu ſpät!? — So iſt es wahr! So hat er mir auch das 

Letzte entwendet — Ihr Herz! 

Tydia. 

Sie irren! Niemand konnt' Ihnen entwenden, was mir 

allein gehört. Aber ich habe das Recht, es zu verſchenken 
nach eigener Wahl. (Sie wendet ſich zum Gehen.) | 

Fiürft (fie aufhaltend). 

Und Sie meinen, auf ein ſolches Geſchenk werde ich 

kampflos verzichten? Nein, es iſt noch nicht zu ſpät! Nun 

ſollen Sie erfahren, in welcher Art man noch immer um 

die höchſten Güter kämpft: mit ſeinem Blut und mit ſeinem 

Leben! 
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Lydin (einen Augenblick erſchrocken; dann ſchnell). 

Thun Sie's nicht! Ob Sie ſiegen oder verlieren, es 
wäre umſonſt; denn ich lieb' ihn! (Raſch ab ins erſte Blockhaus 
rechts.) . 

Fürſt (außer ſich). 

Er oder ich! (er ſtürzt auf das zweite Blockhaus links zu; hart 
an der Schwelle tritt ihm Arnold aus demſelben entgegen.) 

Zehnter Auftritt. 

Fürſt. Arnold. 

Erf, 

Halt! Jetzt haben wir zwei miteinander abzurechnen! 

Arnold. 

Was haben wir? 

Türſt. 

Nur einer von uns geht lebend von der Stelle! 

Arnold. 

Sind Sie bei Sinnen? 

Fürſt. 

Daran haben Sie wohl nicht gedacht, Sie Tauſend— 
künſtler, daß die Unterjochten ſich eines Tages aufbäumen 

werden und zurückverlangen, was man ihnen geſtohlen hat! 

Arnold. 

Wie?! !. 
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TFürſt (ſchäumend). 

Was Sie mir geſtohlen haben! Jetzt verteidigen Sie 
Ihren Raub! 

Arnold (kalt). 

Trotz Ihrer kräftigen Ausdrücke verſtehe ich noch immer 

nicht, was Sie belieben. 

Fürſt. 

Kämpfen will ich mit Ihnen — kämpfen auf Tod und 

Leben! Einer muß fallen; für uns beide iſt die Inſel zu klein. 

Arnold. 

Ah, nun begreif' ich endlich! Durchlaucht fordern mich 

zum Duell. Mich wundert nur, daß ich überhaupt ſatisfak— 

tionsfähig für Sie bin — ich, ein gewöhnlicher Heizer. Aber 

freilich — in Europa wären Sie auch ohne Zweikampf mit 

mir fertig geworden. Dort hatten Sie mich ſchon durch Ihre 

Geburt beſiegt. 

a Türſt. 

Keine Ausflüchte! Hier find wir gleich! ... 

Arnold. 

Ja gewiß, hier ſind wir gleich, und was Sie meinen 

Raub nennen, das hat unſere kleine Kolonie mir freiwillig 

zuerkannt. Hier ſind wir gleich! Mein einziges Vorrecht 

beſteht in der Dankbarkeit derer, die ich gerettet habe, und 

in ihrem Vertrauen. Dies alles wäre auch Ihnen zu teil 

geworden, wenn Sie ebenſoviel geleiſtet hätten. 

Türſt. 

Werden Sie ſich ſchlagen mit mir oder nicht? 
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Arnold. 

Und mit was für Waffen, wenn ich fragen darf? (Er 
| deutet nach der Wand des erſten Blockhauſes rechts, wo die Jagdwaffen 

lehnen.) Wollen wir mit den Spießen aufeinander losgehn, 

die ich Ihnen für die Jagd gefertigt habe? Mit Bogen und 

Pfeil — gleichfalls mein eigenes Fabrikat —? Oder haben 

Sie inzwiſchen hier von neuem das Pulver erfunden? 

Tür ſt (raſch). 

Wählen Sie die Waffen! Mir iſt jede recht! 

Arnold. 

Dann wähle ich alſo Piſtolen. 

Türſt. 

Ich rate Ihnen, nicht noch zu ſpotten! 

Arnold. 

Im Gegenteil, ich bedaure aufrichtig in Ihrem Intereſſe, 

daß dieſe Wahl nicht möglich iſt. Auf Piſtolen ſind Sie 

weit beſſer eingeübt als ich; da könnten Sie mich einfach 
über den Haufen ſchießen und dadurch meinen Raub ſich an— 

eignen — mit ritterlicher Rechtmäßigkeit. 

Türſt (ſtürzt auf ihn los mit erhobener Fauſt). 

Elender! ... 

Arnold (gleichfalls die Fauſt erhebend). 

Dieſe Waffe empfehl' ich Ihnen nicht. Darauf bin nun 

ich wieder beſſer eingeübt. 

Fürſt (läßt den Arm kraftlos ſinken). 

Dann ſchlagen Sie mich nieder! Ich will nicht mehr 
leben! 
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Arnold. 

O nein! Unſer Kampf ſoll entſchieden werden; aber 

nicht durch rohe Gewalt, ſondern durch das Recht! — (Mit 

erhobener Stimme, nach hinten gewandt.) Holla! Heraus aus den 

Hütten! Herbei von der Arbeit! Holla! 

Elfter Auftritt. 

Vorige. (Nach und nach kommen eilig) Kommerzienrat, Lydia, 
Ella, Profeſſor (aus den Blockhäuſern)) Ruprecht, Agathe, (und 
die beiden) Matroſen (vom Hintergrund. Zuletzt) Fabri, Muſiker. 

Profeſſor (im Auftreten). 

Was gibt's? 

Kommerzienrat (ebenjo). 

Was geht hier vor? 

FTürſt (ſich wieder aufraffend, zum Kommerzienrat). 

Züchtigen wollt' ich den Menſchen, der ſich anmaßt . .. 

Kommerzienrat (halblaut). 

Wie übereilt! Ich wollt' ihn erſt lahmlegen durch einen 
Streik. 

Arnold 
zu den inzwiſchen Verſammelten, in deren Mitte er getreten iſt). 

Eine Frage an Sie alle! Dieſer hier hat mich ſoeben 

zum Zweikampf herausgefordert .. . (Bewegung.) Er be— 
hauptet, ich hätte mir die Macht geraubt, die ihm gebührt. 

Mehrere. 

Oho! 
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Fürſt. 

Ja, das behaupt' ich! Hören Sie mich an! (Gemurr.) 

Arnold (zum Fürſten). 

Laſſen Sie mich zu Ende kommen; dann iſt die Reihe an 
Ihnen! (Zuſtimmung. Er wendet ſich wieder zu den Uebrigen.) Nicht 

ich habe mich an die Spitze gedrängt; auf Ihren Wunſch 

übernahm ich es, unſere Arbeit zu organiſieren. Zunächſt 

frage ich Sie, ob mir das gelungen iſt? 

Viele. 
Ja! Bravo! 

Arnold. 

Ich frage Sie weiter, ob ich dabei jemals ſelbſtſüchtig 

zu Werke ging? Ob ich irgend etwas verlangte, was nicht 

im gemeinſamen Intereſſe von uns allen lag? 

Viele. 

Nein! Niemals! 

Arnold. 

Sie haben bisher meine Anordnungen aus freien Stücken 

befolgt. Aber wo ſich Empörung regt, da muß die geſetzliche 

Kraft ſein, ihr zu begegnen. Soll es hier weiter einen aus— 

führenden Willen geben oder nicht? 

Kommerzienrat. 

Nein! 

Profeſſor. 

Ja! Das Beſtehende muß unterſtützt werden. 

Nuprecht. 

Autorität muß ſein! 
Fulda, Robinſons Eiland. f 10 
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Kommerzienrat. 

So ſpricht mein einſtiger Parteigenoſſe! 

Nuprecht. 

So ſprach ich ſchon, als Sie die Autorität waren. 

Kommerzienrat. 

Das iſt ganz was andres! 

Profeſſor. 

Unſer friedliches Gedeihen iſt unmöglich ohne eine Obrig— 
keit! (Zuſtimmung.) 

Arnold. 

Gut, ſo wählen Sie eine! Wenn Sie den Fürſten 

dazu für tauglicher halten als mich — Ihrem Spruche werd' 

ich mich unterwerfen. \ 

Nuprecht. 

Sie ſind unſer Fürſt! (Lebhafte Zuſtimmung.) 

Agathe. 

Unſer Retter und unſer Oberhaupt! 

Profeſſor. 

Hoch der Fürſt von Robinſons Eiland! 

Alle 

(außer Fürſt und Kommerzienrat). 

Hoch! Hoch! 
(In dieſes Hoch hinein ſchallen laute, langgezogene Töne des Fagotts.) 

Rommerzienrat. 

Hört! Was bedeutet das? 
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Türſt 
(wie aus einer Betäubung erwachend). 

Der Muſiker gibt das Signal! 

Ruprecht. 

Das verabredete Zeichen! ... 

Tabri 

(kommt von rechts vorn hereingeſtürzt). 

Ein Schiff! Ein Schiff! Es nähert ſich der Inſel! 

(Allgemeine, wachſende Aufregung. Durcheinanderlaufen u. ſ. w.) 

Kommerzienrat. 

Nein! Unmöglich! 

Fürſt. 

Die Befreiung? 

a Kommerzienrat. 

Ach, es wird ja doch wieder vorüberfahren! 

ö Tabri. 

Es ſteuert direkt auf uns los. 

Fürſt. 

Schnell! Machen wir uns bemerkbar! 

(Alle drängen nach hinten. Nur Arnold, bis jetzt der Mittelpunkt, bleibt 
iſoliert vorn links ſtehen.) 

Muſiker 
(kommt mit dem Fagott von rechts hinten gerannt und prallt auf den 

Kommerzienrat). 

Entſchuldigen gütigſt — ein Schiff! 
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Kommerzienrat. 

Ja, wir wiſſen ſchon. 

Fabri (zum Muſiker). 

Zum Kuckuck, warum blaſen Sie denn nicht weiter? 

Profeſſor 
(zuerſt im Hintergrund angelangt, ſpäht nach rechts). 

Ein großer Dampfer — ſchon ganz nah! 

Erſter Matroſe (neben ihm). 

Das iſt ein Avifo. 

Zweiter Matroſe. 

Und unſere Flagge weht vom Maſt! 

Kommerzienrat. 

Rufen wir! Winken wir! 

(Alle außer Arnold nun im Hintergrund, winkend und ſchreiend. Der 
Muſiker bläſt. Ein ferner Kanonenſchuß; darauf tiefe Stille.) 

Für ſt. 

Das war die Antwort! 

Kommerzienrat. 

Haben ſie uns wirklich bemerkt? 

Proſeſſor. 

Hörten Sie denn nicht? Den Salut? 

Zweiter Matroſe. 

Sie ſtoppen! 

5 
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Erſter Matroſe. 

Ein Boot wird flott gemacht! 

Ruprecht. 

Sie kommen zu uns! 

Kommerzienrat. 

Sie werden uns erlöſen! 

Fürſt. 

Endlich! 

Viele. 

Hurrah! Hurrah! 
(Kommerzienrat, Lydia, Fürſt, Fabri, Profeſſor kommen wieder nach 
vorn. Matroſen und Muſiker rechts hinten ab. Die übrigen bleiben im 

Hintergrund, beobachtend und winkend.) 

Kommerzienrat 

(halb wahnſinnig vor Freude, umarmt einen nach dem andern). 

O Glück! — O Wonne! — Wer hätte das gedacht! — 
Was jagen Sie dazu? — (umarmt Lydia.) Lydia! 

Tydia. 

Onkel! 

Kommerzienrat. 

Ich werde deine Tante wiederſehn! 

Fabri. 

Ich meinen Klub! 

Profeſſor. 

Ich werde meine Vorleſungen wieder aufnehmen! 
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Arnold 

(noch immer unbeweglich vorn links ſtehend, vor ſich Hin). 

Und was werde ich?? 

Rommerzienrat (ſich plötzlich erinnernd). 

Lydia — mein Geld! Hol mir mein Geld! Die Brief— 
taſche unter dem großen Stein! (Lydia ab ins erfte Blockhaus 

rechts. Er fällt dem Fürſten um den Hals.) Geliebte Durchlaucht! 

Fürſt. 

Mein werter Kommerzienrat! 

Kommerzienrat. 

Unſere Wiedergeburt! 

Tabri (demonſtrativ). 

Haha! Nun brauch' ich kein Holz mehr zu ſpalten! 

Kommerzienrat. 

Und ich werde keine Kartoffeln mehr ſtechen! 

Fabri (zu Arnold). 

Befehlen Sie nun einem andern! 

Ty dia (ift mit der Brieftaſche zurückgekehrt). 

Hier! 

Rommerzienrat (greift gierig danach). 

Ich werde den Dampfer für die Heimreiſe mieten. 

Nötigenfalls werd' ich ihn kaufen. J 

Ruprecht (kommt eilig nach vorn). 

Sie ſind da! Sie landen! 
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Agathe (ebenjo). 

Der Kapitän iſt ſelbſt darunter. 

Ella (ebenſo). 

Ein wunderſchöner Mann! 

Türſt. 

Gehen wir ihm entgegen! 

Zwölfter Auftritt. 

Vorige. Kapitän Lürſen (eine ſtattliche Seemannserſcheinung, gefolgt 
von) zwei Offizieren (vom Hintergrund rechts. Mit ihm kommen die 

beiden Matroſen und der Muſiker zurück). 

Rapitün 

(tritt langſam vor, ſtürmiſch empfangen und begrüßt). 

Blitz und Wetter, das nenn' ich eine Ueberraſchung! 

Wir dachten dieſe abgelegene Inſel einmal daraufhin zu 

unterſuchen, ob ſie als Flottenſtation verwendbar ſei; beim 

Herannahen entdecken wir eine Anſiedelung, und nun hab' 

ich gar das unerwartete Glück, meinen Landsleuten die 

Hand zu ſchütteln. N 

Kommerzienrat. 

Herr Kapitän, Sie ſind unſer rettender Engel! 

Kapitün. 

Alſo iſt es richtig? Ich ſehe vor mir die totgeglaubten, 

die betrauerten Schiffbrüchigen von der „Utopia“? Die 
Teilnehmer der unheilvollen Vergnügungsfahrt, an deren 

Spitze Fürſt Hartenſtein geſtanden hat? 
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Fürft (vortretend). 

Das iſt mein Name. 

Kapitän (mit Verbeugung). 

Mir eine hohe Ehre. (Sich militäriſch vorſtellend.) Kapitän 
Lürſen. 

Türſt. 

Und hier mein Freund, Kommerzienrat Caſtor. 

Kapitän. 

So hervorragende Perſönlichkeiten — ſolchen Ent— 
behrungen ausgeſetzt! Was müſſen Sie alle gelitten haben! 

Kommerzienrat. 

Unbeſchreiblich! 

Kapitän. 

Um ſo erſtaunlicher, wie Sie ſich ſo lange erhalten 

konnten — ohne alle Hilfsmittel! (Sich umſchauend.) In der 

That, Durchlaucht haben hier aus nichts ein Fürſtentum 

en miniature geſchaffen. Geſtatten Sie den Ausdruck meiner 
Bewunderung. 

Türſt (verlegen, aber mit Haltung). 

O, ie 

Ruprecht (mit einer halben Bewegung nach Arnold hin). 

Eigentlich . .. 

Rapitün (unterbrechend). 

Alles Weitere an Bord! Denn Sie werden jetzt ſämt— 

lich Verlangen tragen, ſich wieder einmal an eine civiliſierte 

Tafel zu ſetzen. Schlechter können wir dies freudige Er— 

eignis nicht begehen als mit einem Sektfrühſtück. 
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Kommerzienrat (ſtrahlend). 

Sektfrühſtück! 

Kapitän. a 

Und heute Abend lichten wir die Anker — direkt nach 

Europa. 
Diele. 

Europa! (Gruppe. Sie wenden ſich nach hinten.) 

Tydia 

(zu Arnold, der wie erſtarrt auf der Bank vorn links ſitzt). 

Wollen Sie allein hier zurückbleiben? 

Arnold (aufſtehend). 

Was würde es mir helfen? 

Tydia. 

Kommen Sie! Ihre Verdienſte kommen ja mit Ihnen. 

Arnold. 

Das war eine kurze Herrlichkeit! Eben noch ein Fürſt, 

und jetzt wieder ein Bettler! 

Tydia (ihn voll anjehend). 

Und was Sie mir vorhin noch jagen wollten ... 

Arnold 

(erwidert ihren Blick; dann mit raſchem Entſchluß). 

Jetzt muß ich es verſchweigen. — (Sie folgen den andern.) 



Dierter Aufzug. 

Arbeitszimmer des Kommerzienrats, wie im erſten Aufzug. 

Alles iſt unverändert, auch der kleine Schreibtiſch vorn rechts wieder 
an ſeinem Platz. Auf dem großen Schreibtiſch eine ſilberne Schale mit 
Briefen und einigen Telegrammen. Die Thür zum Kabinett im Hinter: 
grund rechts, ſowie die Portiere ebenda links ſind geſchloſſen; die Stores 

vor dem Fenſter aufgezogen. Sonniger Frühlingsvormittag. 

Erſter Auftritt. 

(Beim Aufgehen des Vorhangs hört man hinter der Portiere einen 
Wortwechſel. Dann) Kommerzienrat, Lydia, Friedrich. (Später) 

Jean. 

Kommerzienrat (noch hinter der Portiere). 

Da hört aber wirklich verſchiedenes auf! 

Friedrich (ebenſo). 

Aber mein Herr, ich kenne doch weder Sie noch die 

Dame 

| Kommerzienrat 
(mit gewaltſamem Ruck die Portiere zurückſtreifend, tritt auf, gefolgt 
von Lydia; beide in neuen Reiſekleidern. Der Kommerzienrat trägt noch 

ſeinen Vollbart, aber geſtutzt). 

Na, das wollen wir doch einmal ſehen! 



— 155 — 

Triedrich. 

Bedaure, mein Herr, ich habe die Weiſung ... 

Kommerzienrat. 

Was für eine Weiſung? Mir mein eigenes Haus zu 
verbieten? (Da Friedrich ungläubig mit den Achſeln zuckt.) Ich wieder— 

hole Ihnen nochmals: ich bin der Kommerzienrat Caſtor. 

Friedrich. 

Das iſt ganz unmöglich. Der Herr Kommerzienrat 

iſt tot. 
Kommerzienrat. 

Was iſt er? Was bin ich? 

Friedrich. 

Als ich meinen Dienſt hier antrat, war der Herr Kom— 

merzienrat ſchon ſeit einem Jahr ertrunken. 

Kommerzienrat. 

Sie ſind im Irrtum! Ich bin wieder lebendig geworden. 

Benachrichtigen Sie jetzt augenblicklich meine Frau — die 

Kommerzienrätin .. 

Friedrich. 

Die gnädige Frau ſind verreiſt. 

Kommerzienrat. 

Verreiſt?!! Nun ſag nur, Lydia, was ſoll man von 

dieſer ganzen Geſchichte halten? 

Tydia. 

Ja, ich begreife auch nicht ... 
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Kommerzienrat. 

Noch ein wahres Glück, daß wir wenigſtens ſchon im 

Schlafwagen Toilette gemacht und gefrühſtückt haben. Ich 

glaube, hier gäbe man uns weder Kaffee noch Waſchwaſſer. 
(Zu Friedrich, der ſie fortwährend mißtrauiſch beobachtet.) Hören Sie 

mal, hat denn die ganze Dienerſchaft gewechſelt? Ueberhaupt 

niemand mehr im Haus von damals? Der Georg, der 

Bernhard, der Wilhelm ... 

Tydia. 

Die Minna, die Roſa? 

Friedrich. 

Sind mir alle unbekannt. 

Kommerzienrat. 

Der Heinrich, der Martin, der Jean? 

Friedrich. 

Ja, der Jean iſt noch da. 

Kommerzienrat. g 

Nun alſo! Jetzt werden Sie nur ſchleunigſt ganz klein, 

DDEL. 

Friedrich (eingeſchüchtert). 

Da kommt er gerade. 

Jean 

(tritt pfeifend von links vorn auf, mit einem Staubwedel). 

Kommerzienrat (ihm entgegen). 

Guten Morgen, Jean. 
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Jean (läßt den Staubwedel fallen, knieſchlotternd). 

Jeſus, Maria und Joſeph! 

Kommerzienrat. 

Warum zittern Sie denn ſo? 

Tydia. 

Wir ſind keine Geſpenſter. 

Jean (ſtotternd). 

Der gnädige Herr . . . Das gnädige Fräulein. 

Kommerzienrat. 

Ja, ja, erholen Sie ſich nur — und dann wollen Sie 

mir gefälligſt erklären, wie ich mir das alles zuſammenreimen 

ſoll — dieſe unerhörte Wirtſchaft! Am Bahnhof niemand 

zu unſerm Empfang, nicht einmal mein Wagen; wir müſſen 

mit einer Droſchke hierher karriolen! Wir erwarten eine feſt— 

liche Begrüßung, und ſtatt deſſen läßt man uns überhaupt 

nicht herein! Zuerſt ein Kampf mit dem neuen Portier, 

dann mit dieſem Schlingel hier ... 

Jean. 

Ach, das iſt ja . . . (Er macht Friedrich ein Zeichen zu ver: 

ſchwinden, worauf dieſer durch die Portiere abgeht.) Wenn wir nur 

rechtzeitig eine Nachricht erhalten hätten, daß der gnädige 
Herr noch leben und perſönlich zurückkommen.. 

Kommerzienrat. 

Rechtzeitig? Auf dem Ozean iſt kein Telegraphenbureau, 

und wir ſind erſt vor fünf Tagen in Liſſabon gelandet. 
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Aber dann hab' ich doch ſofort meiner Frau ausführlich ge— 
ſchrieben und depeſchiert ... 

Jean. 

Ja, nun erklärt ſich's. — Gnädige Frau werden erſt 

in einigen Tagen zurückkehren, und alles, was in der letzten 

Zeit für fie eingelaufen iſt, liegt hier. (Er zeigt auf die 
Briefſchale.) | 

Kommerzienrat (nachſehend). 

Uneröffnet?! — Wahrhaftig! — Was iſt denn das für 

eine heilloſe Bummelei! Warum hat man ihr nichts nach— 
geſchickt? 

Jean. 

Weil es der Arzt ſtreng verboten hat. 

Kommerzienrat. 

Der Arzt? 

Jean. 

Gnädige Frau gebrauchen eine Kur in einer Kaltwaſſer— 

heilanſtalt und ſollten während der Zeit abſolut nichts von 

Haufe erhalten, keine Zeitungen, keine Briefe ... 

Tydia. 

Dann weiß ſie alſo noch gar nichts! 

Kommerzienrat. 

Hm! War meine Frau denn leidend? 

Jean. 

Ja, ſeit dem Tod vom gnädigen Herrn — das heißt, 

ſeitdem wir glaubten ... da war fie jo nervös, jo nervös .. 



Deshalb ift auch einer nach dem andern gegangen von dem 
alten Perſonal. 

Kommerzienrat (gerührt). 

Die arme Frau! Siehſt du, Lydia, wie ſie mich be— 

trauert, wie ſie mich entbehrt hat! Wenn nur das plötzliche 

Glück ihr nicht ſchadet! Der Arzt wird ſie langſam vor— 

bereiten müſſen .. 

Jean lerſchreckend). 

Ach, du lieber Himmel! 

Kommerzienrat. 

Was haben Sie denn? 

Jean. 

Nichts ... die Freude... 

Kommerzienrat. 

Richten Sie jetzt lieber unſere Zimmer. (Jean kopfſchüttelnd 

ab zweite Thür links.) Ah — endlich kann man ſich einmal 

ruhig umſehen! (Schmunzelnd.) Alles beim alten. Und wenn 

man bedenkt — das hat hier ſo behaglich herumgeſtanden 
die ganze Zeit, während wir . .. 

Tydia. 

Ja, nun ſind wir wirklich wieder zu Hauſe. 

Kommerzienrat (ſich bequem in einen Seſſel ſtreckend). 

Zu Hauſe! — Es iſt berauſchend! 

Ty dia. 

Ich gehe mich ein wenig zurechtmachen. Wir erwarten 

ja Beſuch. 
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Kommerzienrat. 

Was erwarten wir? 

Tydia. 

Heute iſt doch Mittwoch. Auf heute haſt du unſere 

Reiſegefährten zum Frühſtück eingeladen. 

Kommerzienrat (aufſpringend). 

Sapriſti, du haſt recht — das hatt' ich ganz vergeſſen. 

Tydia. 

Wir ſind ja zwei Tage im Rückſtand, dadurch daß wir 

nicht in einer Tour durchgefahren ſind. 

Kommerzienrat. 

Jawohl — die andern müſſen ſchon ſeit vorgeſtern hier 

ſein! Was macht man denn da? — Ach richtig: man tele— 

phoniert dem Delikateſſenhändler. Verſtändige nur gleich die 

Dienerſchaft; frag auch nach der Adreſſe der Heilanſtalt und 

depeſchiere der Tante — nein, dem Arzt! Brrr! Ich muß 

mich erſt wieder hineinwachſen. 

Tydia. 

Ja, Onkel — von den Toten auferſtehn, das iſt nicht 

ſo einfach. 

Kommerzienrat. 

Scheint mir faſt auch. 

Tydia. 

Und wir können noch froh ſein, wenn wir nur betrauert 

und entbehrt worden ſind und nicht auch erſetzt. 
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Kommerzienrat. 

Erſetzt! Wo denkſt du hin! 

Tydia. 

Schon als ich die erſte große Stadt wiederſah, kam ich 

mir höchſt überflüſſig vor. Ein paar Menſchen mehr oder 

weniger in dem Gewimmel — was liegt daran? 

Kommerzienrat. 

Sehr viel, wenn die paar Menſchen zufällig wir ſind. 

Tydia. 

Wir werden ja ſehen. (Ab durch die Portiere.) 

Zweiter Auftritt. 

Kommerzienrat. (Gleich darauf) Rechtsanwalt Barkhuſen, 
Baron Reinitz (und ein) Schreiber. 

Kommerzienrat 

(ſich die Hände reibend, geht ans Telephon, klingelt und ſpricht hinein). 

Bitte Amt IH. — Ja. — 30 — 68. — Hier Caſtor. 

— Ein kaltes Buffet für circa 12 Perſonen. — Ja. Auſtern? 

Nein! (Halb für ſich.) Die haben wir uns übergegeſſen. — Schluß. 

(Vergnügt.) Ich kann's noch! 
(Inzwiſchen hat Barkhuſen die Thür des Kabinetts von innen geöffnet. 
Man ſieht im Kabinett den offenen Kaſſenſchrank. Baron Reinitz und der 
Schreiber ſitzen davor an einem Tiſchchen voll Geſchäftsbüchern und 

Papieren.) 

Barkhulen 

(mit Schriftſtücken unter dem Arm jteht in der Thür und ſpricht zurüd). 

So, das wäre erledigt. (r verabſchiedet ſich von Reinitz, 

welcher während des folgenden die Bücher u. ſ. w. in den Kaſſenſchrank 

Fulda, Robinſons Eiland. 11 



zurückſtellt. Der Schreiber iſt aufgeſtanden, tritt, Papiere haltend, heraus 

und geht dann gleich ab durch die Portiere.) 

Kommerzienrat (im Vordergrund, ſtarr). 

Was iſt denn das?! Fremde Leute an meinem Kaſſen— 
ſchrank! . . . Er eilt auf Barkhuſen zu, welcher dem Schreiber folgen will.) 

Erlauben Sie — erlauben Sie — was geht denn hier vor? 

Barkhufen. 

Mit wem habe ich die Ehre? 

Kommerzienrat (würgend). 

Mein Name iſt . .. mein Name iſt Caſtor. 

Barkhufen. 

Wohl ein Verwandter des verstorbenen Kommerzienrats? 

Kommerzienrat. 

Ich?! ich beſinnend und beherrſchend.) Ja, ja — ganz 

recht . . . ein entfernter Verwandter. 

Barkhuſen. 

Nun, wenn Sie Anſprüche an die Hinterlaſſenſchaft des 

Kommerzienrats geltend machen wollen, dann müſſen Sie 

ſich auf mein Bureau bemühen: Rechtsanwalt Barkhuſen, 

Mohrenſtraße 40. (Er wendet ſich nach dem Kabinett zurück und ſagt 

zu Reinitz ein paar Worte, auf den Kommerzienrat deutend.) 

Kommerzienrat (unterdeſſen vor ſich hin). 

So, ſo! Ei, ei! Sind wir ſchon ſo weit? Bin doch 

begierig . . . (Zu Barkhuſen, der wieder abgehen will.) Pardon, noch 

eins: wer iſt denn der Herr dort an meinem... an dem 

Kaſſenſchrank? 
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Barkhuſen. 

Baron Reinitz, der Bevollmächtigte der Univerſalerbin. 

Wir haben hier zunächſt nur über das Privatvermögen notarielles 

Inventar genommen. Die gerichtliche Todeserklärung des 

Kommerzienrats iſt ja erſt ganz vor kurzem erfolgt. (Mit 

malitiöſem Lächeln.) Sie müſſen ſich alſo noch ein wenig gedulden. 
(Raſch ab durch die Portiere.) 

Kommerzienrat (will ihm nach). 

Erlauben Sie! Erlauben Sie . . .! Meine gerichtliche 
Todeserklärung! O! O! — (Er ſieht wieder nach dem Kabinett, wo 

Reinitz ſoeben den Kaſſenſchrank geräuſchvoll zugeklappt hat, ihn abſchließt 

und den Schlüſſel einſteckt.) Der Schlüſſel . . . er ſteckt ihn ein! 

Neinit 

(tritt heraus, geht ſchnell nach vorn links an den Schreibtiſch und ruft 
ins Sprachrohr). 

Ein Glas Madeira! (Zum Kommerzienrat, der ihm bewußtlos, 

mit offenem Munde nachgeſtarrt hat.) Alſo in Ihnen habe ich das 

Vergnügen, einen Verwandten des Verewigten . . . In der 
That, eine unverkennbare Familienähnlichkeit. 

8 Kommerzienrat. 

Finden Sie? 
a Beinik. 

Ich kannte ihn zwar nicht perſönlich; aber nach den 

Bildern . . . Wollen Sie nicht Platz nehmen? 

Kommerzienrat. 

Sie find ſehr freundlich. (Er jest ſich.) 

Reinigt. 

Na, Sie ſind wohl auch froh, daß die Geſchichte endlich 

in Fluß gekommen iſt? 
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Kommerzienrat. 

Welche Geſchichte? 

Neinitz. 

Die offizielle Todeserklärung. Es war doch auf die 
Dauer ein unhaltbarer Zuſtand. 

Kommerzienrat. 

Ir freilich ene 

Neinitz. 

Da hab' ich denn endlich den Antrag geſtellt und durch— 
geſetzt — und nun wird die ganze Erbſchaftsſache flott ab— 

gewickelt. 
Kommerzienrat. 

So? — Und die Kommerzienrätin? 

Neinitz. 

War natürlich ganz damit einverſtanden. (Das Thürchen 
vorn links iſt aufgeſprungen; der kleine Aufzug mit dem Madeira kommt 

angefahren. Das Glas herausnehmend.) Darf ich Ihnen vielleicht 

auch ein Glas anbieten? 

Kommerzienrat. 

Nein, danke vielmals. — Alſo, der Mann iſt nun end— 

giltig tot? 

Neinitz (ſchlürft von dem Wein). 

Sogar gerichtlich. Wir haben es ſchwarz auf weiß. 

Friede ſeiner Aſche! (Er jest ſich.) 

RNommerzienrat. 

Amen. — Aber jagen Sie mal, Herr Baron... 
7 



— 165 — 

Reini (nachhelfend). 

Reinitz. 

Kommerzienrat. 

Herr Baron Reinitz — halten Sie denn die Möglich— 

keit für total ausgeſchloſſen, daß er noch einmal wieder 

auftaucht? 

Neinitz. 

Ich bitte Sie! Nach faſt anderthalb Jahren! Das 

glauben Sie doch ſelbſt nicht. 

Kommerzienrat. 

Hm! Hat denn nicht kürzlich in der Zeitung geſtanden, 

die Schiffbrüchigen ſeien auf einer kleinen Inſel lebend auf— 

gefunden worden? 

Reinigt. 

Dergleichen hat ſchon mal in der Zeitung geſtanden — 
mit allen möglichen Details. Kürzlich wieder — ganz richtig. 

Die alte Seeſchlange war eben doch ſchon zu abgebraucht 

und mußte variiert werden. Anfangs nahm man dieſe Reporter— 

phantaſien noch ernſt; aber eine Räubergeſchichte, die einem 

gar zu oft aufgetiſcht wird . .. Nein, ſeien Sie ganz un— 
beſorgt: der kommt nicht wieder. (Er fteht auf, ſtellt das Glas 
wieder in den Aufzug; dieſer verſinkt.) 

Kommerzienrat. 

Und was ſagt die Kommerzienrätin? 

RNeinitz. 

Ja, was ſollte ſie denn ſagen? Die gute Frau hat 

wirklich genug gelitten. 
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Kommerzienrat (freudig). 

Hat ſie das? 

Neinitz. 

Denken Sie ſich nur: ein ſo zartes, hilfloſes Weſen, 

nie an Selbſtändigkeit gewöhnt und von ihrem Manne noch 

ſtets darin beſtärkt, daß ſie für nichts, für gar nichts zu 

ſorgen brauchte ... | 

Kommerzienrat. 

Alſo ſie vermißte ihn ſehr? 

Neinitz. 

An allen Ecken und Enden, auf Schritt und Tritt. Die 

männliche Direktive war ihr ja geradezu unentbehrlich ge— 

worden. 

Wirklich? 
Kommerzienrat (ſtrahlend). 

Neinitz. 

Und nun ſollte ſie mit einemmal auf eigenen Füßen 

ſtehen, ſollte ganz allein einen ſolchen rieſigen Haushalt be— 

wältigen . . . Das war doch entſchieden zu viel verlangt. 

Kommerzienrat. 

Die Aermſte! Dadurch iſt ſie wohl auch ſo nervös 

geworden? 
Neinitz. 

Natürlich. (Er ſetzt ſich an den Schreibtiſch und hantiert dort 

mit Papieren.) Sie rieb ſich auf. Aber gottlob — die Kur, 

die ſie jetzt durchmacht, ſcheint ganz ausgezeichnet anzuſchlagen, 

und die Hauptſache: ſie weiß, daß ſie in mir endlich wieder 

einen feſten Halt gefunden hat, einen Berater, einen Be— 

ſchützer . . . 
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Kommerzienrat. 

Ja, erlauben Sie... wer find Sie denn eigentlich? 

Reinitz. 

Ach ſo, das wiſſen Sie noch gar nicht? Ich bin ihr 

Bräutigam. 
| Kommerzienrat 

(ſpringt auf, wie von der Tarantel geſtochen). 

O nein, nein, jetzt wird mir's zu bunt! Ich bin nicht 

nur tot, begraben, vergeſſen, beerbt, erſetzt .. . meine Frau 

hat auch einen Bräutigam? Meine Frau einen Bräutigam! 

Nein, nein, das geht noch über das Kartoffelſtechen! 

Reinig. 

Mein Herr, was heißt denn das?! Was bilden Sie ſich 

denn ein? Um Gotteswillen .. .! 

Kommerzienrat. 

„Der kommt nie wieder Das hätte Ihnen gepaßt! 

Die Seeſchlange — ja wohl, die Seeſchlange! 

14 

Neinitz (immer ängſtlicher). 

Dieſer Zuſtand . . . Man muß einen Arzt . .. (Er drückt 
auf einen Knopf des Schreibtiſches und klingelt.) 

Kommerzienrat. 

Aber er iſt wiedergekommen; er iſt da; er fordert alles 

zurück — alles; er beerbt ſich ſelber! Begreifen Sie nun 

endlich? 
Reini 

(zu Jean, der von links eingetreten tft). 

Jean, dieſer Menſch . . . ich glaube faſt . . . Macht ihm 
ein Zeichen, daß er den Kommerzienrat für geiſtesgeſtört hält.) 
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Jean (leife, eindringlich). 

Aber Herr Baron, das iſt ja . . . (Das weitere flüſtert er 
ihm ins Ohr.) 

Reinitz (wankend). 

Entſetzlich! — Welche Situation . . .! (Winkt Jean, ſich 
zu entfernen. Jean ab.) O mein Gott! (Er ſinkt auf einen Stuhl.) 

Rommerzienrat. 

Aha, Sie kapieren! Oder beſtehen Sie noch länger auf 
Ihrem Totenſchein? 

Reini (vollſtändig faſſungslos). 

Mein Herr, wenn Sie wüßten, was in dieſem Augen— 

blick ein Gentleman . . . Ich bin ein Gentleman ... Auf 

ſo etwas iſt doch niemand gefaßt, wenn er eine ehrbare 

Witwe . . . und ich kann nur jagen, ich bedaure unendlich . .. 

Vommerzienrat. 

Daß ich wiedergekommen bin? Ich glaub's! 

Neinitz. 

O nein, ich freue mich ja von Herzen . . . und meine — 

Ihre Frau wird ebenfalls . . . Ich bin ſelbſtverſtändlich zu 

jeder gewünſchten Erklärung bereit . . . Ich bin ein Gentle— 

man . . . Nur geſtatten Sie mir, daß ich das weitere ſchrift— 

lich . . . Ich ziehe mich zurück. 

Kommerzienrat. 

Gut. Aber geben Sie mir erſt meinen Kaſſenſchlüſſel. 

Reini (gibt ihm den Schlüſſel). 

Hier. — Habe die Ehre! (Eilig ab durch die Portiere.) 
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Dritter Auftritt. 

Kommerzienrat. (Dann) Ruprecht. Agathe. 

Kommerzienrat 

(geht erregt auf und ab, ſich die Stirn trocknend). 

O — das iſt ein bißchen viel auf einmal! 

Ruprecht 
(kommt mit Agathe durch die zweite Thür links). 

Guten Morgen, Herr Kommerzienrat. 

Kommerzienrat (fahrig). 

Sie wünſchen? — Ach ſo — Herr und Frau Doktor 

— ſeien Sie willkommen! 

Ruprecht. 

Vorerſt noch Herr und Fräulein Doktor! 

Kommerzienrat. 

Pardon — ganz richtig. 

Nuprecht. 

Aber in drei Wochen ſoll Hochzeit ſein. 

Kommerzienrat. 

Ganz richtig — ganz richtig. 

Agathe. 

Sie ſehen ja ſo echauffiert aus! Fühlen Sie ſich nicht 

wohl? 
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Kommerzienrat. 

O doch, doch! Verzeihen Sie nur, wenn ich noch ein 

wenig vertattert bin... 

Agathe (hat ſein Handgelenk ergriffen). 

Wirklich — ein ganz aufgeregter Puls. 

Kommerzienrat. 

Ich bin nämlich erſt heute früh eingetroffen, und meine 

Frau — meine Frau iſt verreiſt ... 

Agathe. 

Warum haben Sie uns da nicht wieder ausgeladen? 

Ruprecht. 

Wenn wir ſtören ſollten ... 

Kommerzienrat. 

Durchaus nicht! Am meiſten habe ich hier geſtört. 

Ich habe bei meiner Ankunft ſo eigentümliche Erfahrungen 

gemacht . .. 
Nuprecht. N 

Dann geht's Ihnen nicht anders wie uns allen. 

Kommerzienrat. 

So? 
Nuprecht. 

Wir waren von der Liſte der Lebendigen geſtrichen, und 

wo in unſerer civiliſierten Welt ein Platz frei wird, da ſetzt 

ſich ſofort ein anderer drauf. 

| Kommerzienrat. 

Und das ſoll man ſich gefallen laſſen? 
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Nuprecht. 

O nein — man bittet ihn, wieder aufzuſtehn. 

Kommerzienrat. 

Hab' ich gethan. 

Ruprecht. 

Und dabei genießen wir noch das ſeltene Vergnügen, 
zu erfahren, wie es nach unſerm Tod ausſieht. 

Kommerzienrat. 

Nettes Vergnügen das! 

Nuprecht. 

In meiner Wohnung hauſt ein andrer. 

Agathe. 

Meine Möbel ſind verſteigert. 

Nuprecht. 

Meine Stelle in der Redaktion iſt neu beſetzt. 

Agathe. 

Meine Praxis iſt in andere Hände übergegangen. 

Kommerzienrat. 

Nun, die würden Sie jetzt ſo wie ſo aufgeben. 

Agathe. 

O nein. 

Kommerzienrat. 

Als verheiratete Frau? 



— 12 — 

Agathe. 

Wir beide ſind ſtolz. Wir nehmen gegenſeitig nichts 
von einander an als Liebe. 

Nuprecht. 

Wir haben ja gründlich genug gelernt, daß niemand 

die Abhängigkeit von einem andern ſo weit treiben ſoll, um 
nicht zur Not auch allein beſtehen zu können. 

Kommerzienrat (nachdenklich). 

Das . . . das allerdings! 

Agathe. 

Darum bleib' ich Aerztin. 

Ruprecht. 

Und falls Sie jetzt das neue liberale Weltblatt gründen 

wollten ... 
Rommerzienrat. 

Was? Sie Abtrünniger kehren zu mir zurück? 

NVuprecht. 

Das zeigt Ihnen, daß jetzt Sie wieder die Autorität 

ſind. 

Kommerzienrat. 

Ja, nun ſteh' ich nicht ſo bald wieder auf von meinem 

Platz — darauf können Sie ſich verlaſſen. 

Nuprecht. 

Seien Sie nur froh, daß Sie nicht an die Luft geſetzt 
ſind, wie unſer Freund Fabri. 
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Kommerzienrat. 

Inwiefern? 

Nuprecht. 

Dem hat ein lachender Erbe, ein entfernter Vetter, 

ſein ganzes Vermögen in wenigen Monaten durchgebracht. 

Kommerzienrat. 

Iſt die Möglichkeit! Was fängt der Unglücksmenſch 

denn nun an? 

Nuprecht. 

Er ergriff den einzigen Rettungsanker und hat ſich 

ſchleunigſt mit Frau Ella Clauſius verlobt. 

Kommerzienrat. 

Unglaublich! 

Vierter Auftritt. 

Vorige. Fabri, Ella (durch die zweite Thür links. Dann) Lydia. 

Tabri 

(mit Monocle und wieder genau ſo geſchniegelt wie im erſten Aufzug). 

Herr 'merzienrat, geſtatten Sie, daß ich Ihnen meine 
liebe Braut vorſtelle. (Begrüßung.) 

Kommerzienrat. 

Ich gratuliere. 

Fabri. 

Sind wohl ſehr überraſcht? Ja, wir hatten ſchon lang 

eine ſtille Neigung für einander. 
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Ella. 

Konnte ich anders? Er hat ja auf der Inſel für mich 

geſorgt wie ein echter Kavalier. 

Fabri. 

Na — und da will ich jetzt weiter für ſie ſorgen. 

Ruprecht (leiſe zu Agathe). 

Indem er ihre Coupons abſchneidet. 

Tydia 

(zieht im Auftreten die Portiere ganz auf, welche von jetzt an geöffnet 
bleibt. Man ſieht im anſtoßenden Saal ein Buffet aufgeſchlagen, reich 

beſetzt mit den verſchiedenſten Delikateſſen. Lydia weiſt darauf hin). 

Darf ich die Herrſchaften bitten . .. 

Kommerzienrat. 

Ganz einfache kalte Küche — in der Geſchwindigkeit 

improviſiert . . . Sie müſſen vorlieb nehmen. 

Ruprecht. 

Wir haben ſchon mit weniger vorlieb genommen. 

Kommerzienrat. 

Ich will mir nur ſchnell einen andern Rock anziehen. 

(Ruprecht, Agathe, Fabri, Ella gehen langſam und plaudernd durch die 
Portiere in den anſtoßenden Saal, wo fie ab und zu am Buffet jicht: 

bar werden.) 

Lydin (zum Kommerzienrat). 

Ich habe dem Kaltwaſſerdoktor gleich depeſchiert. Er 

hat umgehend geantwortet. (Sie hat ein Telegramm hervorgezogen.) 

Hier. (Sie lieſt.) „Werde Frau Kommerzienrat ſchonend vor— 

ogg 
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bereiten, fürchte aber unter dieſen Umſtänden, daß weitere 

vierzehn Tage Kur dringend erforderlich.“ 

Kommerzienrat. 

Unter dieſen Umſtänden allerdings! (Während Lydia den 
Uebrigen durch die Portiere nacheilt, läßt er mit kindlichem Vergnügen 
die verſchiedenen elektriſchen Knöpfe ſeines Schreibtiſches ſpielen und er— 
zeugt dadurch ein heftiges Geklingel. Sogleich kommen eiligſt durch die 
Portiere und durch die beiden Thüren links je zwei Diener, darunter 

Jean und Friedrich.) 

Die ſechs Diener (gleichzeitig). 

Befehlen? 
Kommerzienrat. 

Jean, wie ſteht es mit meiner Garderobe? 

Jean. 

Leider alles verſchenkt, Herr Kommerzienrat. 

Kommerzienrat. 

Dann geben Sie mir den Rock aus dem Koffer! — 
(Läſſig mit der Hand winkend.) Die andern können wieder gehn. 

Ich wollte nur probieren, ob die Maſchinerie noch in Ord— 

nung iſt. (Mit Jean, der ihm die Thür offen läßt, ab vorn links.) 

(Während die fünf Diener ſämtlich durch die Portiere abgehen, treten 
durch die zweite Thür links Profeſſor und Arnold auf.) 

Fünfter Auftritt. 

Profeſſor. Arnold. (Dann) Lydia. 

Profeſſor 

(zu dem zögernden Arnold, noch in der Thür). 

Nur herein mit Ihnen! Sie wären wohl im ſtand, auf 

der Schwelle noch umzukehren? 
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Arnold, 

Am liebſten — ja. 

Profeſſor. 

Aber Menſch, Sie wiſſen doch, daß man Sie hier er— 

wartet, daß man die beſten Abſichten mit Ihnen hat. Was 
wollen Sie mehr? Sie haben bei der Heimkehr keine ſol— 

chen Enttäuſchungen erleben müſſen wie wir andern. 

Arnold. 

Nein; denn ich hatte auf nichts zu hoffen. 

Profeſſor. 

Sehen Sie mich an! Mein Lehrſtuhl neu beſetzt, und 

obendrein mit einem wiſſenſchaftlichen Gegner — mit meinem 

grimmigſten Widerſacher! Wenn ich nicht zum Glück noch 

andere Reſſourcen hätte . . . (Lydia bemerkend, die eben eingetreten 

iſt.) Ah, guten Tag, Fräulein! — Da bring’ ich ihn an⸗ 

geſchleppt. Es war keine leichte Arbeit: er wollte mir unter— 

wegs mehrmals entwiſchen. Halten Sie ihn feſt! 

Tydia. 

Ich will's verſuchen. 

Profeſſor (ihr näher, halblaut). 

Reden Sie ihm nur ordentlich ins Gewiſſen. (Ab durch 
die Portiere, wo man ihn die andern begrüßen ſieht.) 
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Sechſter Auftritt. 

Arnold. Lydia. 

Ty dia. 

Alſo noch immer ſo verſchloſſen? Noch immer die 

gleiche mißtrauiſche Zurückhaltung wie auf der ganzen Heim— 

fahrt? 
Arnold. 

Erſparen Sie ſich doch die vergebliche Mühe, Lydia. 

Ich glaube ja gern, daß Sie's gut mit mir meinen; aber 

der Zwang der Thatſachen iſt ſtärker als Sie — und wir 
ſtehen genau auf derſelben Stelle wie vor anderthalb Jahren. 

Tydia. 

Und alles, was wir inzwiſchen erlebt haben . . .? 

Arnold. 

Wer denkt noch daran? Sehen Sie ſich doch nur um! 

Die laſſen ſich's ſchon wieder wohl ſein. Acht Tage ſpäter, 

und ſie ſind urbehaglich eingeniſtet in ihren alten Beſitz und 

in ihr altes Selbſtgefühl. Dann werden ſie vielleicht noch 
ein bißchen renommieren mit den ausgeſtandenen Strapazen; 

aber was ſie durch die Not gelernt haben, das werden ſie 
im Ueberfluß raſch vergeſſen. 

Tydia. 

Und Sie meinen, daß auch ich . . . Sie meinen, ich 

würde das frühere Daſein ruhig wieder aufnehmen? 

Arnold. 

Was ſollten Sie denn ſonſt? 
Fulda, Robinſons Eiland. 12 
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Tydia. 

Sie täuſchen ſich. Als ich vorhin mein altes Zimmer 

betrat, da fand ich keine einzige mehr von den kleinen Er— 

innerungen an die vergangenen Jahre; man hatte den Plun— 

der längſt hinausgekehrt. Genau ſo iſt es in mir — und 

jetzt hab' ich auch den Mut, der mir damals fehlte: ich 

werde das Haus meines Onkels in wenigen Tagen verlaſſen. 

Arnold. 

Thun Sie das nicht! Sie würden es bald bereuen. 

Tydia. 

Nachdem ich einmal empfunden habe, daß ich fähig bin, 
mir mein Leben ſelbſt zu ſchaffen? 

Arnold. 

Dort haben Sie's empfunden, wo die Arbeit der ein— 

zige Weg zur Ehre war. Hier aber iſt ſie's nicht. Wer 

würde Sie hier darum achten, daß Sie ſich ſelbſt Ihr Brot 

erwerben wollen? Am allerwenigſten die, in deren Dienſt 

Sie es thäten. Nein, ſeien Sie zufrieden, daß Sie nicht 

betteln müſſen um eine Stelle, um eine Beſchäftigung ... 

Schon genug, daß ich es wieder muß. 

Tydia. 

Sie müßten das? Nachdem man weiß, wer Sie find, 

und den redlichen Willen hat, Sie für Ihre Thaten zu be— 

lohnen? 
Arnold. 

Alſo das will man? 

Tydia (bemerkt die Eintretenden). 

Davon ſollen Sie ſich ſofort überzeugen. 
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Siebenter Auftritt. 

Vorige. Ruprecht. Profeſſor. Fabri. (Gleich darauf) Kom— 
merzienrat. 

Fabri 

(an einem Brötchen kauend, iſt im Geſpräch mit Ruprecht und dem 
Profeſſor wieder nach vorn gekommen). 

Aha, unſer verfloſſener Tyrann! Morjen! 

Profeſſor (zu Lydia). 

Haben Sie den Bären gezähmt? 

Tydia. 

Ich hoffe, er wird jetzt mit ſich reden laſſen. (Zu dem 

eintretenden Kommerzienrat, mit Blick auf Arnold.) Onkel... 

Kommerzienrat (von links vorn; zu Arnold). 

Ah, freut mich aufrichtig, daß Sie gekommen ſind, lieber 

Palm. 
Ruprecht (zu Arnold). 

Sie erleichtern uns dadurch eine angenehme Pflicht. 

Profeſſor. 

Ja, nun wollen wir einmal ernſtlich beraten über Ihre 

Zukunft. 
Kommerzienrat. 

Das haben wir ſchon auf der Fahrt ſo ausgemacht. 

Denn wir ſtimmen ſämtlich darin überein, daß etwas für 

Sie geſchehen muß. 

Ruprecht. Profeſſor. 

Sehr richtig. 
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Kommerzienrat 

(weiſt auf den Stuhl vor dem kleinen Schreibtiſch rechts). 

Nehmen Sie Platz! 

Arnold (gleichfalls darauf deutend). 

Da?! — Nein, da lieber nicht. 

Kommerzienrat. 

Wo Sie wollen. — (Arnold ſetzt ſich.) Alſo, mein Beſter 

— Sie haben uns auf der Inſel zwar tüchtig kujoniert ... 

Tabri. 

Uns ſchauderhaft ausgebeutet. 

Kommerzienrat. 

Und hätten ohne unſere hingebende Mitarbeit nicht viel 

erreicht . . . (Arnold ſpringt unwillig auf.) 

Profeſſor. 

Dieſe Einleitung, Herr Kommerzienrat ... 

Kommerzienrat. 

Warten Sie nur; jetzt kommt das Aber. (Zu Arnold.) 

Aber — Ihre Verdienſte ſind unbeſtreitbar, und dafür ſollen 

Sie von uns in würdiger Weiſe entſchädigt werden. Nennen 

Sie uns die jährliche Summe, die Ihnen für Ihren ſorgen— 

freien Unterhalt notwendig erſcheint. 

Arnold. 

So haben Sie ſich das gedacht?! Und Sie glaubten, 
darauf würde ich eingehen? (Erſtaunen.) 
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Kommerzienrat. 

Wie? 
Arnold. 

Ich ſoll mir mein künftiges Leben von Ihnen ſchenken 
laſſen, wie ich mir dieſen Anzug ſchenken ließ? Erinnern 

Sie ſich doch: ich hab' es nicht geduldet, daß jemand auf 

Koſten der anderen ſpazieren ging — und nun ſoll ich es 

ſelbſt? Gibt es denn hier nicht erſt recht Arbeit genug? 

Nuprecht. 

Gewiß; aber.. 

Arnold. 

Wenn Sie etwas für mich thun wollen, dann gewähren 

Sie mir die Möglichkeit, mitzuſchaffen. Meine Kräfte ſind 

Ihnen bekannt: ſtellen Sie mich auf einen Poſten, wo ich 

ſie anwenden kann. 

Kommerzienrat. 

Hm, hm! Das iſt ein weit ſchwierigerer Fall. 

Profeſſor. 

Ja, mein Teurer, was ſollte das für ein Poſten ſein? 

Nuprecht. 

Auf welchem Spezialgebiet halten Sie ſich für beſonders 

leiſtungsfähig? 
Arnold. 

Sie haben mich dort zu Ihrem Fürſten ernannt; folg— 

lich muß ich doch zu etwas taugen. 

Nuprecht. 

Fürſtentümer haben wir leider hier nicht zu vergeben. 
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Fabri. 

Sind alle beſetzt. 

Profeſſor. 

Dort, in jenen elementaren Verhältniſſen — da genügte 

Ihre glänzende natürliche Begabung, Ihre Energie, Ihr 

Organiſationstalent ... 

Nuprecht. 

Hier aber gehört zu jeder einigermaßen hervorragenden 

Stellung zuvörderſt genaue Sachkenntnis, langjährige Vor— 

bildung 
Kommerzienrat. 

Oder ein großes Kapital. 

Profeſſor. 

Haben Sie jemals irgend ein Fachſtudium betrieben? 

Ruprecht. 

Beherrſchen Sie mehrere Sprachen? 

Kommerzienrat. 

Können Sie doppelte Buchführung? 

Arnold (hat jedesmal verneinend die Achſeln gezuckt). 

Profeſſor. 

Fatal, fatal! Warum können Sie das alles nicht! 

Arnold. 

Weil mein Vater nicht das Geld hatte, mich's lernen 

zu laſſen. 
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Nuprecht. 

Es iſt ein Verhängnis! Aber uns trifft dabei doch 
keine Schuld. 

Arnold. 

Nein, Sie möchten mir jetzt gerne helfen, ich weiß. Nur 

ſchade, daß damals niemand meinem Vater half. 

Profeſſor. 

Wie die Dinge liegen, wär' es in der That am beſten, 
Sie gingen auf unſern erſten Vorſchlag ein. 

Arnold (in innerlichem Kampf). 

Und wenn ich das nicht kann . .. 

Kommerzienrat. 

Ja, dann weiß ich wirklich nicht ... 

Arnold. 

Dann könnt' ich vielleicht wieder Schreiber bei Ihnen 
werden, Herr Kommerzienrat? 

Kommerzienrat (eifrig). 

Das ſelbſtverſtändlich — jederzeit! 

Arnold (bitter lachend). 

Haha! Ich hab's ja gewußt! Es gibt nun?einmal keinen 
Platz für mich. 
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Achter Auftritt. 

Vorige. Fürſt. 

Fürſt 

(iſt unbemerkt durch die zweite Thür links eingetreten und hat die letzten 
Worte gehört). 

O doch! Es gibt einen. 

(Alle wenden ſich überraſcht dem Fürſten zu; Begrüßung.) 

Kommerzienrat. 

Durchlaucht .. 

Fürſt (zu Arnold gewandt, fortfahrend). 

Und ich komme, dieſen Platz Ihnen anzubieten. 

Arnold. 

Sie mir?! 

Türſt. 

Erſtaunt Sie das ſo ſehr? Es iſt eine alte Tradition 

meines Hauſes, unſeren ehemaligen Gegnern nichts nachzu— 

tragen. 

Arnold. 

Sobald ſie überwunden ſind. 

Fürſt (mit Betonung). 

Sobald ſie uns den eigenen Beſitz nicht mehr ſtreitig 
machen. — Hören Sie nur, ob ich das Rechte getroffen habe. 

Unſere Inſel wird nunmehr ihre Weltabgeſchiedenheit verlieren; 

als wertvolle kleine Erwerbung ſoll ſie feſtgehalten werden 

und ſich entwickeln zu einem fernen Stückchen Vaterland. 

Ich bin ermächtigt, Sie zu fragen, ob Sie dorthin zurückkehren 

. 
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wollen, diesmal beſſer ausgerüſtet — (lächelnd) zwar nicht als 

Souverän, aber doch in einer Stellung, die Ihnen genug Un— 

abhängigkeit verbürgt, um das begonnene Werk der Koloni— 
ſation ihn Ihrem Sinne fortzuſetzen. 

Kommerzienrat. 

Großartige Idee! 

Arnold (in höchſter Erregung). 

O, das wäre . . . Alles verwirklichen . . . Thätig ſein und 

wiſſen, wofür . . .! 

Fürſt. 

Nun? Sind Sie einverſtanden? 

Arnold. 

Laſſen Sie mich nur zu mir kommen ... nur einen Augen— 

blick überdenken ... 

Türſt. 

Gut; wir harren auf Ihren Beſcheid. (Er geht nach 
links vorn.) 

Ruprecht (zu Profeſſor und Fabri). 

Wenn er das nicht annimmt, iſt er ein Hansnarr. (Er 
geht mit ihnen nach dem Hintergrund.) 

Kommerzienrat 

(hat den Fürſten links vorn beiſeite genommen). 

Vorzüglich, Durchlaucht! Ein Meiſtercoup! (Lerſtohlen auf 

Lydia deutend.) Das muß ihr ja imponieren. 

Fürſt. 

Glauben Sie? 
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Bommerzienrat. 

Mit einem Schlag belohnt und beſeitigt! Und wer zurück— 
bleibt, behält von ſelber recht. 

Türſt. 

Das hoff' ich auch. 

Kommerzienrat. 

Ganz fraglos: die Sache wird! (er folgt den drei Herren 
nach dem Hintergrund und geht mit ihnen ab durch die Portiere.) 

Neunter Auftritt. 

Arnold. Lydia. Fürſt. Zuletzt) Kommerzienrat. 

Ty dia 

(welche bisher dem Geſpräch mit Spannung gefolgt, hat ſich nun Arnold 
langſam genähert, vorn rechts). 

Iſt es möglich? Sie können noch zaudern — noch 

ſchwanken, wie Sie ſich entſcheiden ſollen? 

Türſt (hinzutretend). 

Sind Sie wenigſtens mit mir zufrieden, Fräulein 

Lydia? 

Lydin (ihm die Hand reichend). 

Ja, diesmal ganz und gar. 

Arnold (beide ſcharf ins Auge faſſend, zu Lydia). 

Und Sie raten mir 

Cydia. 

Freudig einzuſchlagen! 
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Arnold. 

Ah — ich verſtehe! Für dieſe Beförderung muß ich 

mich bei Ihnen beiden bedanken! Jetzt freilich bedarf es keiner 
Ueberlegung mehr. (Zu Lydia.) Ich folge Ihrem Rat. So 

bald als möglich kehre ich dorthin zurück und kann Ihnen 

ſogleich lebewohl ſagen für immer. 

Tydia. 

Wenn Sie mich nicht mitnehmen wollen. 

Arnold (jubelnd). 
Lydia! — 

Fürft (mit dem Fuße ſtampfend). 

Umſonſt! 
Ty dia. 

Zürnen Sie uns nicht, Durchlaucht. Vor ihm liegt der 

ſchwerere Weg. Er kann einen Bundesgenoſſen nicht ent— 

behren. 
Türſt 

(ſich überwindend, in tiefer Bewegung zu Arnold). 

Sind jetzt die Gaben zwiſchen uns gerecht verteilt? Auf 

meiner Seite ſteht die Vergangenheit, auf Ihrer die Zukunft; 

ich habe die Würde und Sie das Glück. — Leben Sie wohl! 
(Schnell ab links.) 

Arnold (mit thränenerſtickter Stimme). 

Ich verdiene es nicht ... 

Kommerzienrat (zurückkommend). 

Nimmt er an? — Was bedeutet denn das? — Lydia 

- du und er? Du willſt . . . Nun, das iſt doch der Gipfel 

der Romantik! 
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Zydin, 

Seinem Liebſten zu folgen bis ans Ende der Welt — 

dieſe Romantik wird niemals ausſterben! 

Kommerzienrat (zu Arnold). 

Na, bilden Sie ſich nur nicht ein, daß Sie dort viel 

ausrichten — ohne uns! Leute wie wir ſind unerſetzlich. 

Arnold (heiter). 

Das iſt wahr. Solch einen Feldarbeiter find' ich nicht 

wieder. 
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